Ar TT SDIEREHT, 


32 i 


Kerr 


KENNEN 
y 


e 
4 * 


5 


11 


ke 


A. 114. Mittag⸗Ausgabe. 


Deutſchland. 
0. 0. Reichstags⸗Verhandlungen. 
5 14. Sitzung vom 6. März. - 
und 2 br. Am Tiſche des Bundesrathes Hofmann, Graf zu Eulenburg 
ndere. 
Auf der Tages-Drpnuug ſteht zunächſt die Denkſchrift über die An⸗ 
ürdnungen, welche von der preußiſchen Staatsregierung auf Grund des 
9 2 des Socialiſtengeſetzes mit Genehmigung des Bundesrathes ge⸗ 
beofen worden ſind. Ueber den Geſetzentwurf, betreffend die Verlängerung 
des Socialiſtengeſetzes wird ſpäter ſelbſtſtändig verhandelt werden. 
Er bg. Bebel: Wie im vorigen, ſo zeichnet ſich auch in dieſem Jahre 
ger Bericht durch die große Dürftigkeit an Thatſachen aus. Aber wenn er 
att 60 Zeilen nur 6 enthielte, der Effect für den Reichstag würde derſelbe 
ein; die Begründung der Verhängung des Belagerungszuſtandes mag noch 
9 dürftig fein, der Reichstag wird feiner Verlängerung doch unter allen 
Mitännen zuſtimmen. Nach $ 28 des Geſetzes kann er nur erklärt wer⸗ 
den, wenn die öffentliche Rube und Sicherbeit in einem Bezirke gefährdet 
i in Berlin aber hält die Regierung Ruhe und Sicherheit ſchon für ge⸗ 
fäbrdet, wenn meine Parteigenoſſen auch nur im geringſten mit einander 
derkehren dürfen. Man wirft uns vor, mit den Parteiführern und Um⸗ 
durzmännern anderer Länder in Verbindung zu ſtehen und Sammlungen 
zu agitatoriſchen Zwecken unter dem Deckmantel geſellſchaftlicher Zwecke zu 
deranſtalten, endlich ſollen wir unſere ganze Taktik auf die Vorausſetzung 
kigerichtet haben, daß das Geſetz am 31. März 1881 feine Geltung ver⸗ 
leren werde. Dieſe Gründe treffen nun ebenſo gut für viele andere Orte 
ju wie für Berlin. Warum ergreift man nicht auch an anderen Orten 
elche Maßregeln? Man jagt, Berlin babe beſondere Wichtigkeit, weil es 
bier beſonders viel zu ſchützen gebe und es der Sitz des Reichsoberhaupts 
lei. Zugegeben, aber es hat auch eine Fülle von Gegenmaßregeln, von 
militäriſcher und politiſcher Macht in ſich vereinigt wie keine andere deutſche 
tadt und dabei iſt die Verhältnißzahl der Socialdemokraten zur Geſammt⸗ 
geilterung bier eine viel ungünſtigere als in vielen anderen Orten 
eutſchlands. 0 0 0 
Der Belagerungszuſtand iſt bier nicht blos nicht nothwendig, ſondern 
& fteht auch mit dem Geſetz nicht in Einklang, wie aus dem Wortlaut der 
Vegrün dung der Vorlage in der Commiſſion hervorgeht. Darnach wurde 
die ſcharfe und ſchneidige Waffe des Belagerungszuſtandes ausdrücklich nur 
fr die Fälle gegeben, wo ganze Bezirke und Ortſchaften durch die Agitation 
unterwählt find und die öffentliche Sicherheit durch gewaltiame Ausbrüche 
Kfabrdet iſt. Es iſt lächerlich, zu behaupten, wir hätten unſere ganze 
gitation auf die Erwartung geſtützt, daß dieſes Geſetz keine Verlängerung 
alien würde. Die Tbatſachen, unſere eigene oſſene Erklarung und offt 
diele Actenſtücke ſprechen dagegen. Wir haben uns dieſer Illuſion nie 
ingegeben. Auf eine Interpellation der Fortſchrittspartei im Abgeordneten ⸗ 
auſe erklärte die Regierung die fortdauernde Nothwendigkeit des Belage⸗ 
In lere daraus, daß ihr die in der Ausweiſung 7 1 Per⸗ 


onen liegende ſchneidige Waffen unentbehrlich ſei. Eine ſchneidige Waffe 
das in der That, fie bedeutet den Ruin der Exiſtenz, die Vernichtung des 
amilienlebens; darum ſcheint man ſich auch mit Vorliebe Familienväter als 
pfer dieſes Paragraphen auserſeben zu baben; bis auf etwa 20 ſind 
ſämmtliche 130 Ausgewieſene Familienvater. Dabei find es meiſt Leute, 
deren agitatoriſche Thätigkeit, ſofern ſie überhaupt eine ſolche ausübten, 
abſolut ungefährlich war; denn wir, die Führer kannten ſie zum großen 
beil nicht einmal dem Namen nach. Erſt geſtern ſchrieb mir noch ein! 
olcher Ausgewieſener aus Erfurt und bat mich, ihm den Inſtanzenzug mit⸗ 
jutheilen, er wolle verſuchen, ſeine Ausweiſung rückgängig zu machen, denn 
er ſei ſich abſolut keiner Schuld bewußt. Ich theile ihm den Inſtanzenzug 
mit, warnte ihn aber zugleich vor jeder Illuſion. Nicht einmal die Gründe 
er Ausweiſung werden mitgetheilt. 5 5 5 
Redner fübrt dafür zwei Beiſpiele, die Ausweiſung eines Steinhauer⸗ 
meiſters und eines Schneidermeiſters, an und erklärt den Beſchwerdeweg, 
auf den man etwa verweiſen möchte, für unnütz und manchmal ſogar für 
efährlich; denn die Beſchwerde wandere doch in den Papierkorb und habe 
lellenweiſe ſelbſt Ehikanen ſeitens der Unterbeamten zur Folge. Er ſei 
ereit, dem Miniſter die Namen privatim zu nennen. Es iſt ferner die 
Meinung ſehr verbreitet, daß hinter manchen Dingen, jo namentlich hinter 
der Einführung und Verbreitung verbotener Schriften und dergl. die Polizei 
gelber ſteckt. Veweiſen kann ich das allerdings nicht. Hier in Berlin wurde 
65 gedruckter Auszug aus der Moſt ſchen „Freiheit“ von einem früheren 
eheimpoliziſten und jetzigen angeblichen Arbeiter, der aber thatſächlich 
kionallich 20 Thaler für ſeine „Thätigkeit“ von der Polizei bezieht, ver⸗ 
breitet. Einem Ausgewieſenen ſagte ein Polizeilieutenant privatim, er 
auche ſich über dieſe Maßregel nicht zu wundern, wenn ſeine eigenen 
Parteigenoſſen ihn denunciren, daß eine Kiſte, Exemplare der Zeitung 
„Socialdemokrat“ enthaltend, aus London an ihn gekommen fei. Ein 
behendſte unſererſeits gepflogene Recherchen, ob eine derartige Sendung 
das Zürich — denn daher müßte ſie gekommen ſein — an den Betreffen⸗ 
zen abgegangen erwieſen die vollſtandige Grundloſiakeit der Denunciation. 
Hund diejer, wie jo mancher andere Fall trägt zu dem Glauben bei, es 
ehe auf der Polizei eine Kiſte mit „Socialdemokraten“, die man je nach 
darf an den Einen oder den Anderen verſendet. Daneben läuft die 
Aradedu unerträgliche Spionage der Geheimpolizei, die nur in den 50er 
In actiongjahren und unter dem zweiten Kaiſerreich in Frankreich ihr Ana⸗ 
gon ſindet. Davon ſind auch die ſocialiſtiſchen Abgeordneten nicht aus⸗ 
genommen. (Sehr richtig! rechts.) 5 
9 Allerdings ſehr richtig! Denn ſchon bei unſerer Ankunft auf dem 
keabnbof ſtand ein Gebeimpoliziit — wir haben ja die Herren nachgerade 
nnen gelernt — und machte dem dienſtthuenden Polizeiwachtmeiſter die 
noͤthigen Mittbeilungen über uns; und als wir in die Droſchke ſtiegen, 
achte ſich ein Dienſtmann im Solde der Polizei in unſerer Nähe zu thun, 
in Straße und Hausnummer gleich zu erfahren und getreuli zu rappor⸗ 
Auen. Und mein College Fritzſche wird überwacht, wo er geht und ſteht. 
ns er jüngst in einen Schneiderladen ging, um ſich ein Kleidungsſtück zu 
aufen, trat der Geheimpoliziſt ſofort, nachdem er den Laden verlaſſen, dort 
n, um ſich zu erkundigen, was der Socialdemokrat Fritzſche denn da eigent⸗ 
uch gewollt habe. Dem Collegen Haſſelmann folgt auf allen feinen Aus: 
bangen ein Geheimpoliziſt, und als er jüngſt im Thiergarten dies wieder 
merkte und feine Schritte aus allen Kräften beſchleunigte, . — ihm der 
dlebeime im Schweiße ſeines Angeſichts anderthalb Stunden lang. Und 
R Haſſelmann endlich ärgerlich, durch eine plötzliche Wendung ſeinem 
yurtolger entgegentrat und fragte, warum er ihm nachlaufe, war bie er ſo 
erplex, daß er ſich ſofort als Geheimpolnziſten bekannte und feine Legiti⸗ 
nation vorwies. (Heiterfeit.) Auf dieſe Weile begreift man, wohin die 
G. eheuren Summen kommen, welche das Berliner Polizeipräſidium für 
d eheimpolizei ausgiebt. Herr Madai ſpielt ja nicht blos in Berlin, ſon⸗ 
land, und nahezu in Europa, Vorſehung, namentlich 


en in ganz Deutſch ‚ur 
b Bezug auf politiſche Polizei. Es find mir des Weiteren mehrere Fälle 
sckannt — ich bin auch bereit, Namen zu nennen —, wo Geheimpoliziſten 
ich unter allerlei Vorwänden in die Wohnungen der Ausgewieſenen ge⸗ 
nung und dort die Frauen derſelben in der zudringlichſten Weiſe mit 
anbelicaten und unfittlihen Anträgen verfolgt haben. In einem Falle 
ic te die Frau dem Poliziſten mit Anwendung des Beſenſtiels, wenn er 
ch nicht augenblicklich entferne. \ 
Ren edner beleuchtet nunmehr ausführlih den Fall der Ausweiſung des 
ebeſtaurateurs Winholtz und einen ähnlichen, in welchem ein Aufſchub der 
b enſo plöglichen als ſtrengen Maßregel trotz dringendſter Umſtände nicht 
4 willigt wurde, und kommt dann auf die nenefte Ausweiſung des Apo⸗ 
Pale Vogel zu ſprechen. Vogel ſei bekanntermaßen ein altbewahrter 
laß eigene e, habe ſich aber in Hinſicht auf die drohende Gefahr ſeit Er⸗ 
1 dieſes Geſetzes jeder Agitation enthalten und ſich abſolut in nichts ein⸗ 
belassen. Seit Monaten ſei er der ſtrengſten Bewachung ſeitens der Ge⸗ 
wentboligei unterworfen geweſen und die wahrſcheinliche Urſache feiner Aus⸗ 
iſung fei in der Denunciation eines feiner Gehilfen zu ſuchen, den er 


25 leichtſinnigen Lebenswandels entlaſſen und der ſich feiner Verbin: 
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Vogel ſckon eine Suppe einbrocken. N 
auch der des Schneidermeiſters Hellwig, deſſen 16—17jähriger Sobn vier 
Tage nach der Verhaftung des Vaters vom Polizeihauptmann v. Hull, ſſem⸗ 
Meerſcheidt nach der Polizei beſchieden wurde, wo man ihn mit mebreren 
Seidel Bier und Cigarren traktirte, und nachdem man ihn ſo in Stimmung 
verſetzt, über die Verhältniſſe, Correſpondenzen, Verbindungen, überhaupt 
über das ganze Thun und Treiben ſeines Vaters examinirte. Ein Herr 
Polizeilieutenant v. Heyden gab eine bei einer Hausſuchung mitgenommene 
Photograpbie, nachdem er erſt geleugnet, fie überhaupt in ſeinem Beſitze zu 
baben, dem Eigenthümer mit den Worten zurück: „Glauben Sie, es läge 
mir etwas daran, wenn ich Ihre Fratze hätte!“ Jedenfalls ein Beiſpiel 
des Tactes und anſtändigen Tones, der ſelbſt unter höheren Polizeibeamten 
herrſcht. Ein anderer Herr, auch ein Adeliger, Graf Stillfried, kam zu 
einem Manne — den Namen nenne ich nicht, denn der Mann iſt noch nicht 
ausgewieſen (Heiterkeit) mit der Aufforderung, einen Tags vorher 
empfangenen Stadtpoftbrief, der eine Nummer der „Freiheit“ enthalten habe, 
berauszugeben. f f | 

Der Herr Graf wußte alſo nicht blos, daß der Mann einen Brief 
empfangen, ſondern auch was er enthalten habe. Auf die Erklärung des 
Betreffenden, er habe die Sendung vernichtet und wolle weiter keine Aus⸗ 
kunft geben, drohte der Polizeibeamte mit Hausſuchung, trat in die Stube, 
in der die Frau des Betreffenden zu Bette lag und hieß ſie in ſeiner Gegen⸗ 
wart aufiteben und ſich ankleiden. Die Frau gehorchte auch. — Ein Parteis 
genoſſe, der eine Sendung Singvögel aus Schleſien erwartet, bekommt ſtatt 
der Sendung die Aufforderung, auf dem Poſtamt zu erſcheinen, wo die 
Sendung geöffnet und ein derſelben beigelegter harmloſer Familienbrief 
nebſt Photographie, wie man ihm ſagt, auf Befehl der Staatsanwaltſchaft 
von der Polizei confiscirt und mitgenommen wird. Weiter bekommt er 
nichts zu jeben und zu hören und als er nach längerer Zeit beim Staats⸗ 
anwalt perſönlich nachfragt, wird ihm der Beſcheid, daß gerichtlich gegen 
ihn abſolut nichts vorliege, der Staatsanwalt auch die Beſchlagnahme 
nicht angeordnet habe. Die Polizei iſt alſo hier wohl unter Vorſpiegelung 
einer falſchen Thatſache auf eigene Fauſt vorgegangen. Und ſolche Bei⸗ 
ſpiele könnte ich noch mebrere anführen und dabei fragen, ob die Zuftände 
erträglich find, die ein derartiges Vorgehen der Polizei ermoglichen, ob es 
nicht verbrecheriſch iſt, wenn die Polizei in einer Zeit, wo in Berlin ein 
Notbitand herrſcht, der dem in Oberſchleſien nichts nachgiebt .... (Prä⸗ 
ident Graf Arnim kann den Gebrauch des Ausdrucks „verbrecheriſch“ in 

ezug auf eine Behörde nicht zulaſſen und ruf deshalb den Redner „zum 
erſten Male“ zur Ordnung.) Ich frage, ob die Polizeibehörden es ſich nicht 
überlegen ſollten, nicht blos Leute, denen nichts nachgewieſen werden kann, 
auszuweiſen, ſondern auch nicht einmal Sammlungen für deren in ärgſter 
Bedrängniß zurückbleibende Angehörige zu dulden. Aber nicht genug, daß 
man 81 Leute von bier vertreibt, man bringt ſie auch auswärts um Arbeit 
und Brot. 

Redner macht auch bier zwei Fälle nambaft. Ein Arbeiter, der in Mag⸗ 
deburg Stellung gefunden, wird polizeilicherſeits bei ſeinem neuen Meiſter 
als Socialdemokrat bezeichnet und dem Meiſter ſo lange zugeſetzt, bis er 
den ſehr tüchtigen Arbeiter entläßt. Der andere Fall betrifft einen Aus⸗ 

ewieſenen, der durch des Redners perſönliche Verwendung nach langen 

emühungen in einer Augsburger Fabrik einen Vertrauenspoſten erbält 
und in dieſem die böchſte Zufriedenheit feines Chefs ſich erwirbt, durch die 
bieſige Polizei aber, reſp. durch das „liberale Licht“, das an der Spitze der 
Stadt Augsburg ſteht, durch den Bürgermeiſter Fiſcher, feinen Poſten ver: 
liert. Wer ſolche Dinge möglich gemacht bat, der hat dazu gedrängt, daß 
nun in offenſter Weiſe der Umſturz gepredigt wird. Nach Annahme dieſes 
Geſetzes ſagten mir ſüddeutſche Parteigenoſſen, die ich auf einer Geſchäfts⸗ 
reiſe traf: Nun, angeſichts dieſes Geſetzes wollt Ihr noch von einer fried⸗ 
lichen Löſung der ſoclalen Frage ſprechen. Wer jetzt noch von einer Löſung 
auf geſetzlichem Wege träumt, der iſt ein Narr oder ein Verräther. Wun: 
derbar genug iſt es, daß das großmächtige Deutſche Reich mit feinen 1% 
Millionen Bajonnetten und Berlin mit ſeiner Polizeimacht, wie ſie etwa 
außer Petersburg keine Stadt der Welt hat, ſich vor ein Paar Blättern 
fürchtet, welche die kleine Schweiz unbedenklich verbreiten und in denen ſie 
Unmutb und Erbitterung ſich austoben läßt. Das iſt beſchämend für das 
Deutſche Reich, ebenſo beſchamend wie die Thatſache, daß man bei uns eine 
Reibe bochwiſſenſchaftlicher Werke verboten bat, welche in der ganzen übrigen 
Welt unbeanſtandet verbreitet werden. Die Verfolgung, die uns trifft, iſt 
um fo unverantwortlicher, weil der fogenannte Liberalismus es iſt, der fie 
ermöglicht. Im Mittelalter wurden auch Juden, Proteſtanten und Huge⸗ 
notten verfolgt; über die religiöſe Verfolgung iſt man — bis auf die neuer⸗ 
dings inſcenirte Judenhetze — hinaus; aber die vpolitiſche Verfolgung iſt 
beute wieder an die Reihe gekommen. Aber auch Juden, Proteſtanten und 
Hugenotten haben nicht blos religiös, ſondern auch politiſch Front gemacht, 
wie die Geſchichte bezeugt. Merkwürdig genug iſt es übrigens, daß gerade 
Diejenigen, welche ihre ganze geiſtige Kraft zu unſerer Verfolgung aufbieten, 
beute ebenfalls wieder gebetzt werden. Ich betrachte das als eine Art 
Nemeſis. Sie haben uns bei der Debatte über Annahme des Socialiſten⸗ 
geſetzes poſilive Maßnahmen zur Hebung des Arbeiterſtandes verſprochen; 
bis jetzt baben dieſe poſitiven Maßnahmen nur in neuen Steuern und 
neuen Laſten beſtanden. Ein derartiger Zuſtand muß Haß und Erbitterung 
erzeugen, welche ſchließlich, wenn nichts anderes mehr übrig bleibt, zu ge⸗ 
waltſamem Umſturz führen. Das Verlangen nach Rache und Vergeltung 
macht ſich geltend: das iſt es, was Sie herbeigeführt haben. Wenn Sie mit 
dieſen Früchten zufrieden ſind, nun wir auch! 

Bundesrathsbevollmächtigter Miniſter Graf zu Eulenburg: Vor einem 
Jahre wies ich bereits an der Hand des Geſetzes und des Commiſſions⸗ 
derichtes über den § 28 nach, daß die rechtlichen wie die thatſächlichen 
Vorausſetzungen, unter denen die verhängte Maßregel angewendet werden 
kann, in der That vorliegen. Inzwiſchen iſt die Zeit der im November 
1878 verfügten Maßregel abgelaufen und es trat an die Regierung die Er⸗ 
wägung heran, ob fortan ohne fie auszukommen ſei. Nach jorgiältiger Bes 
obachtung der bier obwaltenden Verhältniſſe mußte dieſe Frage verneint 
werden, weil eine ſolche Veränderung der Verhältniſſe, die den Grund zu 
der Maßregel gegeben hatten, nicht eingetreten war, ſo daß man glauben 
könnte, ſie ohne Gefahr für die Sicherheit des Staates aufgeben zu können. 
Der Vorredner hat, ebenſo wie im vorigen Jahre ſein Geſinnungsgenoſſe, 
die Behauptungen der Regierung über die für ſie maßgebenden Momente 
in den weſentlichſten Punkten zugegeben und nur die Thatſachen unter 
einem anderen Lichte darzuſtellen geſucht. ö Sein Hauptgrund gegen die Noth⸗ 
wendigkeit der Maßregel war, daß ganz ähnliche Zuſtände wie hier in Berlin 
in vielen großen Städten Deutſchlands herrſchten, ohne zu der Maßregel 
genöthigt zu daben; deshalb ſei fie auch in Berlin nicht nöthig. Dieſe 
wenig ſchlüſſige Argumentation würde böchſtens zu der Frage berechtigen, 
warum dieſelbe Maßregel nicht auch in jenen anderen Städten getroffen 


ſein würde, ſtattgehabt. (Abg. Bebel: Das wiſſen wir! Der 


ſicht geboten erſcheint. (Sebr richtig! rechts.) 
Nun bat ja unzweifelhaft die 


wendigkeit verhängt wird. Wenn durch 


bar für die große Menge, 
welchen ſie ſich erſtrecken und in dem ſie wahrnehmhar 
obachtung kann aber nur von Beamten angeſtellt werden, 
äußerlich als Polizeibeamte erkennbar ſind. 
aller Welt unter allen ſolchen Umſtänden gemacht, 
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Trewendt. 
5 er are eee eee eee 
Ein ſehr bemerkenswerther Fall it] Ihnen gewiß nichts Neues geſagt, wenn er Ibnen mittheilte, 


fei. Es haben auch, und das iſt kein Geheimniß, Erwägungen, ob dieſelbe 
Maßregel nicht auch für andere große Städte ſehr nützlich und Brchident 

räſiden 
bittet, Zwiſchenrufe zu unterlaſſen.) Warum ſie nicht an anderen Orten 
ergriffen wurde, habe ich aber bier nicht zu erörtern. Ich will nur darauf 
binmeifen, daß die Anwendung der Maßregel ſich weſentlich auch danach zu 
richten hat, was zu ſchützen iſt, und daß in dieſer Beziehung gerade hier 
in Berlin eine beſonders ernſte Erwägung, eine beſonders eingehende Vor⸗ 


Anwendung einer ſolchen Maßregel ihre 
großen Mißlichkeiten, und dieſes Anerkenntniß allein beweiſt ſchon, daß ſie 
gewiß nicht ohne die volle Ueberzeugung der Regierung von ihrer Noth⸗ 
das Geſetz Vereine, Verſammlungen 
und Preßerzeugniſſe einer beſtimmten Richtung derboten ſind, ſo tritt die 
Nothwendigkeit ein, zu beobachten, ob die Beſtrebungen, die ſich bisher an 
der Oberfläche dewegten, aufhören oder fortgeſetzt werden. weniger erkenn. geſetz 
aber nicht minder wirkſam in dem Bereich, auf 
ſind. Dieſe Be⸗ 

die nicht ſofort 
Dieſe Erfahrung bat man in 
und der Vorredner bat! lung zu dem ganzen Geſetze nehmen. 
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daß die 
Polizei genötbigt iſt, auf dieſem Wege das Treiben der Anhänger der 
Socialdemokratie zu beobachten; es iſt dies ihre Pflicht. Ein großer Vor⸗ 
wurf würde ihr aber erwachſen, wenn fie, wie der Vorredner nach ver⸗ 
ſchiedenen Richtungen andeutete, in provocatoriſcher Weiſe die Leute, zu 
deren Beobachtung ſie beſtimmt iſt, berführen wollte, Strafthaten zu be⸗ 
gehen, um ſie demnächſt zur Anzeige und Beſtrafung bringen zu können. 
Ich deſtreite auf das Allerentſchiedenſte, daß das geſchieht. Der Vorredner 
ſelbſt konnte in dieſer Beziehung nur eine Vermuthung ausſprechen. Die 
an eine Kiſte ſocialdemokranſch⸗r Schriften, die angeblich nach Bedarf dem 
Einen oder dem Andern in die Wohnung geſchmuggelt wurde, geknüpfte 
Vermuthung trägt ſo ſehr das Kennzeichen einer Fabel an ſich, daß = 
nicht fürchte, fie könne auf irgend einer Seite Glauben finden. Leiver aber i 
das nicht die einzige bedauerliche Seite ſolcher Zuftände. In allen ſocial⸗ 
demokratiſchen Organen finden Sie unausgeſetzt die Aufforderung aus⸗ 
geſprochen, der Polizei, wie man ſagt, ein Schnippchen zu ſchlagen, ſte an 
der Naſe derumzuführen; die verbotenen Dinge doch zu thun und ſich dabei 
nicht ergreifen zu laſſen. ? 

Um fo größer muß der Eifer der polizeilichen Organe ſein, die Contra⸗ 
ventionen gegen das Geſetz zu entdecken, und bei dieſem gegenſeitigen Ver⸗ 
folgen und Ausweichen treten natürlich Ereigniſſe ein, die nicht befonders 
wünſchenswerth find, und von denen viele beſſer anterblieben. Nichts deſto⸗ 
weniger aber wird in jedem einzelnen Falle, wo über dergleichen Dinge 
Beſchwerde erhoben wird. die ſorgfältigſte Unterſuchung angeſtellt, und 
wenn ſich dabei herausſtellt, daß die polizeilichen Organe ihre Beſugniſſe 
überſchritten oder in ungeſchickter Weiſe verfabren haben, fo wird wie dies 
auch im abgelaufenen Jahre mehrfach vorgekommen iſt, entweder die nöthige 
Rüge oder Strafe verfügt, oder es werden die betreffenden Leute, die ſich 
fo ungeſchickt benommen haben, aus dieſer Beſchäftigung entfernt, um der 
Wiederkehr folder unliebſamer Vorkommniſſe, jo weir es irgend thunlich 
iſt, vorzubeugen. Den größten Theil der Einzelheiten hat der Vorredner 
ohne Nennung von Namen angeführt. Wünſcht er, daß eins Unterſuchung 
in dieſer Beziehung ſtattfindet, ſo ſtelle ich ihm anheim, mir die Namen zu 
nennen. Die Unterſuchung wird demnächſt erfolgen and nach deren Er⸗ 
gebniß das Erforderliche verfügt werden. Obne Nennung der Namen kann 
ich natürlich die Thatſachen nicht prüfen. Der Vorredner ſtellt nun in 
Abrede, daß die Socialdemokratie auf das Aufbören der gegen fie ver⸗ 
hängten Maßregeln ſpeculirt und daraus eine beſondere Kraft ihrer Agi⸗ 
tation ennnimmt. Dies gebört eigentlich zu dem zweiten Punkt der Tages⸗ 
ordnung, ſteht aber auch mit dieſem Punkt in enger Verbindung und 
darum will ich es hier gleichzeitig widerlegen. Die Socialdemskraten ſollen 
es nirgends offen ausgesprochen haben, daß die kurze Dauer des Geſetzes⸗ 
ihre Agitationskraft erhöhe. Nicht alle vorkommenden Aeußerungen diefer 
Art ſtehen in öffentlichen Blättern; aber auch in ſolchen finden ſich An⸗ 
deutungen dafür, daß dieſe Anſicht herrſcht. 

Der Vorredner ſelbſt bat ſich bald nach Erlaß des Gefetzes dom 21ſten 
October 1878 dahin geäußert, daß das gegenwärtige Syſtem in Deutſchland⸗ 
ſich kaum länger als 3 Jahre halten werde. Das ſollte doch beißen, daß 
die Maßregel nicht lange vorhalten würde und daß man um ſo mehr 
Grund habe, an dem bisberigen Beſteben feſtzuhalten. Ferner iſt in der 
Nummer des „Socialdemokraten“ vom Sonntag, 29. Februar 1880 anläßlich 
der dem Reichstag gemachten Vorlagen ein Aufruf enthalten, der es für 
nöthig erklärt, ſich jetzt nicht mehr mit der Aufrechthaltung der bisherigen 
Verbindungen zu begnügen, ſondern die bisherige Friedensformation in eine 
Kriegsformation umwandeln, und die Agitation in weitere Kkeiſe des Volkes⸗ 
tragen müſſe. Von „Recht“ könue heute nicht mehr die Rede fein, ſondern 
es handle ſich nur um pure Gewalt; die Parteigeſetze exiſtirten für die So⸗ 
cialdemokraten nur, um fie zu umgeben, ihren Maſchen zu entihlüpfen und 
daß erwachende Volk in die Arme der Socialdemokratie zu tretben. Eine 
ſtärkere Rechtfertigung für die von der Regierung getroffenen Maßregeln, 
als dieſe Aeußerungen, können Sie nicht erwarten und ich hoffe, daß Sie 
durch Ibr Votum, wie im vorigen Jahre, anerkennen werden, daß die Re⸗ 
gierung über ihre Befugniß nicht hinausgegangen iſt, ſondern ſich in der 
Nothwendigkeit befindet, mit dieſer von ihr ſelbſt auf das lebhafteſte be⸗ 
dauerten, aber desbalb nicht minder für ſie unentbehrlichen Maßregel vor⸗ 
zugehen. (Beifall rechts.) Fir 

Abg. Sonnemann: Der Herr Minifter hat auf der Möglichkeit bins 
gewieſen, daß der kleine Belagerungszuſtand auch anderwärts verhängt 
werden müſſe; ich glaube doch, daß die Faſſung des Geſetzes dem einiger⸗ 
maßen wenigſtens widerſpricht, wenn auch die Beſtimmung, welche von der 
Commiſſion vorgeſchlagen war, daß die Verhängung des kleinen Belage⸗ 
rungszuſtandes nur bei „unmittelbarer“ Gefahr erfolgen könne, nicht an⸗ 
genommen worden iſt, ſo liegen doch zur Interpretation des Geſetzes mehr⸗ 
ſache Aeußerungen vor, welche anerkennen, daß eine Gefahr in irgend 
welcher Weiſe drohen müſſe, um zur Anwendung dieſer fhärfiten Maßregel 
zu berechtigen. Daß die Socialdemokratie namentlich ausländiſche Preß⸗ 
erzeugniſſe verbreitet, ift ganz natürlich, weil ihre Preſſe im Inlande voll⸗ 
ſtändig unterdrückt worden iſt. Die Ausweiſungen haben manche Härten 
mit ſich gebracht. (Redner weiſt auf die Ausweiſungen des Verſicherungs⸗ 
agenten Schramm und des Apothekers Vogel bin.) Das Verbot des Waffen⸗ 
tragens hat ebenfalls zu böͤchſt merkwürdigen Beſtrafungen geführt, wie der 
Proceß gegen jenen Hausknecht beweiſt, der für ſeinen Herrn, der im Beſitze 
eines Waffenſcheines war, das Gewehr transporlirt bat, und gegen einen 
Kammerjäger, weil er einen Hirſchfänger getragen habe. Wenn der Reichs⸗ 
tag das Geſetz verlängert, ſo übernimmt er damit die Verantwortlichkeit 
für alle die Maßeegeln, welche bisher getroffen und geeignet ſind, die hei⸗ 
ligſten Intereſſen der Bürger zu ſchädigen. 

Abg. Bebel: Zur Rechtfertigung der Verhängung des Belagerungs⸗ 
zuſtandes bat der Herr Miniſter ſehr wenig Thatſächliches vorgebracht, und 
das Wenige paßte nicht. Ernſte Erwägungen mögen ja wohl der Anwen⸗ 
dung der verſchiedenen Maßregeln vorangegangen ſein; es kommt dabei 
eben nur auf die Anſchauungen an, über die man verſchiedener Meinung 
fein kann. Die außerordentliche Kenntniß des Herrn Miniſters in der 
Moſt'ſchen „Freiheit“ bewundere ich; er weiß davon mehr wie ich; ich habe 
auch gehört, daß ein Brief von mir darin veröffentlicht ſein ſoll. So viel 
mir aber erinnerlich, habe ich in demſelben nicht von 3 Jahren, ſondern 
von 10 Jahren geſprochen, und auch gar nicht von der Dauer des Socia⸗ 
liſtengeſezes, ſondern von der Dauer des gegenwärtigen Regierungsſyſtemes⸗ 
Dann hat der Miniſter durch eine Nummer des „Socialdemokraten“ vom 
29. Februar 1880 diejenigen Maßnahmen rechtfertigen wollen, die bereits 
am 28. November 1879 getroffen worden find: ich bewundere dieſe Voraus⸗ 
fiht; der Herr Minifter wußte ſchon im November, daß ein drei Monat 
ſpäter erſcheinender Artikel ihm das Material zur Vertheidigung ſeiner 
Maßnahmen geben wird! Was nun die Verſchweigung der Namen an⸗ 
geht, fo babe ich nur in zwei Fällen dieſelben nicht genannt: einmal babe 
ich die Frauen nicht bezeichnet, die von den unteren Polzeiorganen in 
geradezu unanſtändiger Weile moleftirt worden ſind; der zweite Fall be⸗ 
trifft einen Mann, der bis jetzt noch nicht ausgewieſen worden iſt? ich 
fürchte aber durch eine Namensnennung mir die Verantwortlichkeit aufzu⸗ 
laden, daß man ihn ausweiſt, weil er mit mir, einer ſo gefürchteten Per⸗ 
fönlichteit, in Verbindung ſteht. Eine Reihe von Namen habe ich genannt, 
namentlich von böheren Polizeibeamten in Verbindung mit den Thaten, 
die fie begangen baben; ich hoffe, daß wenigstens in dieſen Fällen Unters 
ſuchungen ſtattfinden werden. Aus der Spionage mache ich der Regierung 
teinen Vorwurf, das heutige Syſtem kann ſie nicht embehren. Wenn man 
einer großen Anzahl von Staatsbürgern auf Grund ihrer politiſchen Ueber⸗ 
zeugung alle Rechte entzieht, die jeder andere Staatsbücger ausüben kann, 
jo müſſen fie jedes Mittel ergreifen, um dieſe Rechte Zuf die eine oder ans 
dere Weiſe, wenn nicht öffentlich, doch gebeim ſich zu ſichern. 

Damit ſchließt die Debatte; der Beſchluß über die Denkſchrift wird aus⸗ 


eſetzt. 
Es folgt * erſte en ee betreffend die Verlän⸗ 

erung des Socialiſtengeſetzes. 
® Ang. v. Hertling: Es handelt ſich nicht blos um die einfache Vers 
längerung des Socialiſtengeſetzez, ſonde en wir müſſen auch aufs Neue Stel⸗ 
Wenn das Centrum gegen das So⸗ 


eee een 


8 


r Feind fei. Abgeſehen von einigen berechtigten 
an gen, halten wir die ſocialiſtiſchen Bewegungen f 5 
e antichriſtlich find; die Ziele der Socialdemokratie können auf geſetzlichem 
Wege nicht erreicht werden, ſondern nur durch den Umſturz aller beſtehen⸗ 
den Ordnungen. Die aufgeregten Leidenſchaften können nur durch die Re⸗ 
ligion gezügelt werden. Die Führer der Socialdemokratie mögen ſich der 
Tragweite der Beſtrebungen nicht voll bewußt fein; die Maſſen werden über 
die Führer binweggehen, ohne ſich von ihnen halten zu laſſen. Die Zu⸗ 
ſtimmung zum Socialiſtengeſetz konnten wir nicht geben, weil uns die Maß⸗ 
regel unzureichend, nicht gerechtfertigt und gefährlich 2 — Die an⸗ 
ſteckende Kraft des Socialismus kann durch Repreſſivmaßregeln nicht be⸗ 
ſeitigt werden; es gehören dazu poſitive Maßregeln und ich beklage, daß die 
dahin ausgeſprochenen Geſinnungen noch nicht zu Thaten geworden ſind. 
Wir wünſchen ſocialpolitiſche Maßregeln, die ihre Ergänzung in finanzpoli⸗ 
tiſchen Maßregeln finden müſſen. Die Löſung der ſocialen kann aber 


Frage 
nur gefunden werden in der Rückkebr zur wabren Selbſtbeſcheidung und zur 
wahren Gottesfurcht. Das müſſen wir verlangen nicht blos im Namen der 
Kirche, ſondern auch im Namen des Staates und der Geſellſchaft. Das 
Socialiſtengeſetz war unzureichend, denn die Organiſation iſt unter der Ober⸗ 
fläche ebenſo feſt geblieben, wie fie früher war. Das Geſetz iſt ein Polizei⸗ 
eſetz, ein Ausnahmegeſetz gegen die revolutionären Beſtrebungen einer 
Kategorie von Staatsbürgern; wir verlangen ein allgemeines Rechtsgeſetz 
gegen alle revolutionären Tendenzen, welches die Religion und die ſittlichen 
Grundlagen des Staatslebens ſchützt. Dieſer Weg iſt der allein richtige, 
aber wir verkennen die Schwierigkeiten deſſelben nicht. 2 
Die unbeſtimmte Faſſung des Geſetzes, welche nicht genau bezeichnete, 
gegen welche Beſtrebungen es gerichtet ſein ſoll, ließ es für uns als unan⸗ 
nehmbar erſcheinen, weil wir fürchteten, daß es ſeine Spitze gegen berech⸗ 
tigte Beſtrebungen kehren würde. Wenn auch manche Härten bei der Aus⸗ 
führung des Geſetzes vorgekommen ſein mögen, ſo iſt mir doch kein Fall 
zu Ohren gekommen, wo bewußt und abſichtlich eine Verſammlung aufge: 
löſt, ein Verein geſchloſſen und Preßerzeugniſſe beſtraft ſind, die nicht mit 
der Socialdemokratie in Verbindung geſtanden haben. Ich kann anerkennen, 
daß durch die Ausführung des Geſetzes der Mangel des Wortlautes beſei⸗ 
ligt iſt, meine oppoſitionelle Stellung iſt dem beſtehenden Geſetze gegenüber 
eine andere geworden, als dem zu berathenden gegenüber. Das Ausnahme⸗ 
geſetz iſt gegen unſern Willen zuſtande gekommen; unſere weitergehenden 
Befürchtungen ſind grundlos geweſen. Trotzdem ſtimmen wir nicht leichten 
Herzens für die Verlängerung; woher ſollen wir die Garantie nehmen, daß 
die Ausführung des Geſetzes dieſelbe bleibt? Herr Bebel hat uns manche 
Unzuträglichkeiten vorgeführt, welche das Ausnahmegeſetz mit ſich gebracht 
babe; daſſelbe würde auch bei einem allgemeinen gegen die revolutionären 
Tendenzen gerichteten Rechtsgeſetz der Fall ſein. Das Geſetz von 1878 hat 
einen Zuſtand geſchaffen, für deſſen Beſeitigung einzutreten ich mich nicht 
eutſchließen kann. Einem Beſchluſſe meiner Fraction, ob wir das Geſetz 
annehmen oder ablebnen, kann ich noch keinen Ausdruck geben; wir wün⸗ 
ſchen die Beratbung in einer Commiſſion; wir wünſchen, ehe wir der Ver: 
längerung zuſtimmen, namentlich einen ausführlicheren Bericht über die 
Ausführung des Geſetzes. Dann wird namentlich die Frage zu erwägen 
ſein, ob der Rechtsſchutz für die vom Geſetze Betroffenen ausreicht, und ob 
das Geſetz in ſeinem ganzen Umfange zu verlängern iſt. Namentlich werden 
wir prüfen müſſen, ob die Nummer 3 des § 28: die Ausweiſung von 
Perſonen, von denen man Gefahr befürchtet, noch aufrecht erhalten werden 
muß. Die Friſt der Verlängerung müßte ſchließlich wohl kürzer bemeſſen 
werden, um dem Geſetze ſeinen proviſoriſchen Charakter zu wahren. 


Abg. Hänel: Der Vorredner hat bald im Namen ſeiner Fraction, bald 
nur in ſeinem eigenen geſprochen. Dadurch komme ich in die unangenehme 
Lage, das Centrum wegen mancherlei Ausführungen bekämpfen zu müſſen, 
die vielleicht ein folgender Redner deſſelben als private Meinungen des 
Frhrn. v. Hertling bezeichnet. Ich habe aber den Eindruck, daß der Vor: 
redner eine Rückwärtsconcentration des Centrums gegen diefes Geſetz ein⸗ 
leitet. (Sehr richtig) Bei der urſprünglichen Beratbung des Socialiſten⸗ 
geſetzes iſt eine ſolche Stellung des Centrums, wie ſie der Vorredner heute 
ankündigt, nicht accentuirt worden; damals erklärte es die Annahme des 
Geſetzes für principiell unmöglich. Allerdings waren die damaligen Ge 
ſichtspunkte meiner Partei von denen des Centrums verſchieden, einer war 
beiden Parteien gemeinſam, den der officielle Redner des Centrums bei der 
dritten Leſung, der Abgeordnete v. Schorlemer⸗Alſt, mit den treffenden 
Worten bezeichnete: Dieſes Geſetz iſt nichts als eine lettre de eachet. Herr 
Windthorſt war es damals, der mit einer ihm unter gewiſſen Umſtänden 
zu Gebote ſtehenden Emphaſe die Nationalliberalen hart anließ, weil ſie 
nach ſeiner Meinung innerhalb weniger Monate ſich hinübergeſchlängelt 
hätten auf den Boden der Ausnahmegeſetzgebung, er haranguirte damals 
den Abg. Lasker mit der Frage: Wo bleibt der Rechtsſtaat? Herr Windt⸗ 
borſt fuhr dann fort: „Wenn der Culturkampf beendet ſein wird, wir 
werden ja ſehen, wie dann die Dinge ſich geſtalten!“ Dieſe myſteriöſen 
Worte erregten, wie feine myjfteriöfen Worte es immer thun, Heiterkeit, 
welche den Redner reizte, und deshalb erklärte er, daß ſeine Partei im 
Culturkampf gelernt habe, daß nie gegen beſtimmte Parteien der Boden 
der gemeinen Freiheit verlaſſen werden dürfte. Sa richtig! im 1 
Man muß die Herren vom Centrum jetzt ſehr feſtnageln, denn man wei 
eigentlich gar nicht mehr recht, woran man mit ihnen iſt. Wir haben den 
Eindruck, als befänden ſie ſich in einem lebhaften Wettkampf mit anderen 
Parteien dieſes Hauſes um den Einfluß auf die gegenwärtige Regierung 
und den Reichskanzler, und nur von dieſem Standpunkte aus läßt ſich ihre 
ſchwankende Taktik beim Militärgeſetz, in der Kurfürſtendebatte und auch 
bei dieſer Vorlage erklären. Wenn es ſich nur um die Intereſſen des 
Centrums handelte, brauchte ich ja dieſe Stellung nicht zu markiren, es 
bandelt ſich hier aber um viel wichtigere Dinge. Die Gründe meiner 
Partei gegen den Erlaß eines ſolchen Geſetzes ſprechen auch gegen ſeine 
Verlängerung. 

Auch haben ſich unſere damaligen Vorausſetzungen praktiſch bewährt. 
Nach officiellen Mittheilungen und unſeren Erfabrungen iſt ein Erfolg mit 
dem Geſetze bisher nicht erzielt worden. Unſere Vorausſage trifft zu, daß 
Sie mit einem ſolchen Geſetze nur die fanatiſchen Anhänger der Social⸗ 
demokratie vermehren, wie ja auch in Rußland durch eine grauſame Re: 
preſſion die allerverwerflichſten Thaten erzeugt werden. Die . 
eines ſolchen Polizeigeſetzes kann aber auch nie der Natur des Rechtsſtaates 
entſprechen, die Polizei legt eben alle unſere Clauſeln im 81 1 nicht ſo 
aus, wie es ein Richter thun würde. Bei dem Erlaß des Socialiſtengeſetzes 
wurde eine berechtigte Exiſtenz der Socialdemokratie anerkannt, man wollte 
nur verhindern, daß ſie ſich unter beſtimmten Formen und mit beſtimmten 
Mitteln manifeſtire. Die Polizei achtet dieſe Grenze nicht. Sie hat Laſſalle's 
Baſtiat⸗Schulze verboten, ein Werk, das zwar einen edlen Freund und an⸗ 
che Ber. Parteigenoſſen von mir hämiſch angreift, deſſen hochwiſſenſchaft⸗ 
liche Bedeutung für die moderne Nationalöconomie aber allſeitig anerkannt 
iſt Das iſt entſchieden eine Ueberſchreitung des § 1 des Geſetzes. Man 
bat Geſang⸗ und geſellige Vereine geſchloſſen, weil in denſelben ein ſocial⸗ 
demokratiſches Lied geſungen oder ein Hoch auf Laſſalle ausgebracht wurde; 
man bat ſogar Bebel's Photographien confiscirt. Untere Polizeiorgane 
können ſolche Mißgriffe machen, wenn aber die oberen Behörden ſie billigen, 
dann kann man ihnen bei ihrer Entſcheidung nicht einmal die dona fides 
uerkennen. Wir werden deshalb gegen dieſe Vorlage ſtimmen, nicht aus 

uneigung zur Socialdemokratie, ſondern weil wir glauben, daß dieſelbe, 
ſoweit ſie nicht berechtigt iſt, mit andern Mitteln und auf dem Boden des 
gemeinen Rechts bekämpft werden muß. (Beifall links.) 


Abg. v. Kleiſt⸗Retzow: In den Streit des Vorredners mit dem Frhrn. 

v. Hertling laſſe ich mich nicht ein. Auch meine Partei hat ihren prin⸗ 
cipiellen Standpunkt zur Socialdemokratie früher klar dargelegt, ich will 
deshalb nur die Reſultate des Socialiſtengeſetzes firiren. Liebknecht ſagte 
vor einem Jahre, die Socialdemokxatie ſei nicht die Urſache der ſittlichen 
und wirtbſchaftlichen Krankheit unferes Volkes, ſondern nur ein Reſultat 
derſelben: ich ſage, ſie iſt der Ausdruck, daß dieſe Krankheit acut geworden 
und in das Stadium des Fieberparoxismus getreten iſt. Sie will alle 
Ordnungen der Kirche, der Monarchie, der Ehe, des Privateigenthums und 
der Privatproduction zerſtören und an ihre Stelle ſetzen den armen Menſchen⸗ 
witz, die Glaubensloſigleit, die gemeinſame Production und das gemeinſame 
Eigenthum. Ich entwickelte bei der Berathung des Socialiſtengeſetzes, daß 
das Treiben der Socialdemokratie eine Vorbereitung zum Hochverrath ſei 
und bald darauf conſtatirte der Präſident dieſes Hauſes, daß eine Rede 
Haſſelmann's direct an die Provocation zum Aufruhr grenze. Liebknecht 
erklärte, daß ihre Pflicht die Socialdemokraten hindere, Ehrfurcht und Hul⸗ 
digung dem Kaiſer in dieſem Hauſe zu erweiſen. Er beleidigte ſo in ſeinem 
Kaiſer das deutſche Volk, deſſen Ordnungen ihm Sitz und Stimme in dieſem 
Haufe geben. Der Redner verlieſt nun Stellen aus der Arbeitermarſellaiſe 
und anderen ſocialiſtiſchen Liedern und Zeilſchriften, welche die abſolut ne 
irende Stellung der Socialdemokratie zur jetzigen Staats⸗ und Geſellſchafts⸗ 

orm, ſowie zum pofitiven Chriſtenfhum documentiren und fährt dann fort: 

= war erſtaunt über die Dreiftigleit, mit welcher es Bebel wagte, den 
atechismus der Socialdemokratie mit dem des Chriſtenthums zu ver⸗ 


Karls und gegeben, und die Socialdemokratie bat zugegeben, daß der par 
atholicismus ihr ärgfte 


«gefährlich, weil | d 
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und Bebel verkündigt die Rache des Volkes gegen die 
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iſt die Selbſtſucht, die Conſequenz ihrer Principien führt 45 
und zum Mord, nur 5 l Führer können das verkennen. 
Geſinnung gebt aber durch alle 


ieden nach den verſchiedenen Verhaltniſſen der einzelnen Länder. 


bis jetzt nicht. Schon ſein Erlaß war ein Erfolg, denn es verkündete den 
energiſchen Kampf des Reiches gegen ſeinen erbittertſten inneren Feind. Es 


befreit — viele Frauen haben mir dafür gedankt. (Heiterkeit) Es hat die 
ſocialdemskratiſche Agitation da, wo fie noch nicht zu feſten Fuß gefaßt 
hatte, wie in Schleswig⸗Holſtein, Poſen und der Lauſitz, ganz lahm gelegt. 
Die Socialdemokratie hat bisher gelebt in dem Gedanken, daß fie ſich nur 
die kurze Friſt bis zum Ablauf dieſes Geſetzes paſſiv zu halten brauche, 
und hat in dieſer Hoffnung ihre Winterquartiere da bezogen, wo ſie große 
Heerlager hatte. Alle Diejenigen. welche jetzt die Regierung nicht der 
nöthigen Waffen gegen ibren erbittertiten Feind berauben wollen, geben 
damit einen Beweis ihres Patriotismus. Wenn wir auch der näheren Be⸗ 
gründung der Vorlage in einer Commiſſton nicht widerſprechen, fo werden 
wir doch nie in eine Verminderung der bier vorgeſchlagenen Verlängerung 
des Geſetzes willigen, welches eigentlich ſo lange exiſtiren müßte, als es 
Socialdemokraten giebt. 

Die Regierung darf auch nach Bewillig ung dieſer Vorlage nicht die 
Hände in den Schoß legen, ſie muß auf poſitive Maßregeln gegen die 
Socialdemokratie denken. Schon find wir auf dem Wege durch eine reli⸗ 
Lale Einwirkung auf die Schule, durch eine zu erwartende Beendigung des 
Culturkampfes, worüber ja Verhandlungen ſchweben, durch eine Beſeitigung 
der Gefahren der Schnapskneipen und des Wuchers ihr poſitiv entgegen 
zu wirken, aber wir dürfen dabei nicht ſtehen bleiben, wir müſſen Geſetze 
geben, auf Grund derer man Journale wie den „Börſen⸗Courier“ und das 
„Berliner Tageblatt“ verfolgen kann, von denen erſterer die Verbrechen der 
ruſſiſchen Nihiliſten mit dem Martyrium der erſten Chriſten verglich, wäh⸗ 
rend letzteres die Feier des 18. März als eine Befolgung des 4. Gebotes 
darſtellte. Wir müſſen den wirthſchaftlich Schwachen ergiebig zu Hilfe 
kommen. Das geht aber Alles nicht im Handumdrehen, wir müſſen die 
Regierung auf dieſem Wege ſtützen, dürfen ihr aber unterdeſſen nicht die 
71 55 gegen die erbittertſten Feinde des Glaubens und des Staates, gegen 
die Socialdemokratie, verſagen. (Beifall rechts.) 

Abg. Melbeck: Selten habe ein Geſetz fe ſchn ell und wohlthätig ges 
wirkt, wie das Socialiſtengeſetz. Die Socialiſtenverſammlungen haben auf⸗ 
gebört, die giftigen Blätter der Partei würden nicht mehr in die Häuſer des 
Volkes geworfen, der Druck der Agitatoren auf die Maſſen habe aufgehört, 
das Volk fange endlich an zu glauben, daß wieder Ordnung und Geſetz be⸗ 
ftehe. Alles das ſpreche für eine Verlängerung des Geſehes, denn das 
ſei nicht zweifelhaft, daß das verbrecheriſche Gift unter der Oberfläche fort: 
wirke. Traurig ſei ja die Nothwendigkeit eines Ausnahmegeſetzes, noch 
trauriger aber die Exiſtenz einer Partei, die ein ſolches Geſeß nothwendig 
mache. Die Socialdemokraten ſtänden völlig auf dem Boden der ruſſiſchen 
Nihiliſten und franzöſiſchen Communards, ſie bezweckten zu gleichen Zwecken 
den Umſturz aller geſellſchaftlichen Ordnung. Er bitte alle Parteien, natür⸗ 
lich nicht die Socialdemokraten, die er nicht als politiſche Partei anerkenne, 
der Verlängerung des Geſetzes zuzuſtimmen. Er habe ſich ſehr über die 
von dem Abg. v. Hertling gekennzeichnete Stellung des Centrums gefreut 
und halte eine commiſſariſche Berathung eigentlich nicht für nöthig, die 
Sache 155 ſo klar, daß die Berathung im Plenum erfolgen könne. 

Abg. Vahlteich: Uns hält man Leidenſchaftlichkeit vor, uns hält man 
nicht für würdige Vertreter des Volkes und befleißigt ſich doch uns gegen⸗ 
über einer Leidenſchaſtlichkeit, die ſelbſt nicht mehr die Wahrheit achtet. Sie, 
meine Herren, beweiſen, daß Sie nicht objectiv und ruhig genug ſind, um 
die Socialdemocratie zu beurtheilen. Man kann Ideen und das Göttliche 
im Menſchen nicht mit Waffen oder mit Geſetzen todtſchlagen. Die Geſchichte 
lehrt, daß ein ſolches Beſtreben ſich ſtets als unmöglich erwieſen hal: das 
ber fürchten wir uns auch nicht vor dieſem Geſetz, denn jedes 
bäude, das nicht auf ſütlicher Baſis berubt, muß zuſammenbrechen, mögen 
Sie auch mit noch jo großem ſittlichen Pathos bier ſprechen, Sie haben die 
Entwickelung des Volkes auf viele Jahre hinaus gehemmt. Das ſittliche 
Recht hat ſtets der Gewalt weichen müſſen, wir find die Vertreter dieſes 
fürlihen Rechts, das iſt der Socialismus. Ich will nicht auf das leere Ger 
rede eingehen, daß die Religion alle Mängel und en der Geſllſchaft 
heilen könne. Sie, meine Herren, baben ja ſeit 1800 Jahren dieſe Religion 
geübt, wo iſt denn die Wirkung? Sie haben ja das Volk in Ihren Schulen 
erzogen, was klagen Sie denn uns an, wenn das Nefultat nicht Ihren 
Wänſchen entſpricht? Sind nicht die Hödel und Nobiling auf Ihren Schulen 
erzogen? Wir ſind nicht die Todfeinde des Chriſtenthums, als die man 
uns binſtellt, ſondern nur der Richtung, welche nicht die Sittenlehre des 
Chriſtenthums befolgt, ſondern nur die äußere Form deſſelben. Wenn die 
chriſtliche Sittlichkeitslehre ins Praktiſche überſetzt würde, fo würde meine 
Partei dem Centrum ſehr nahe ſtehen. Herr v. Hertling glaubt, die 
Leidenſchaften könnten nur durch den Geiſt Gottes beſänftigt werden, leider 
ſind die Anſichten über das Buy li Gottes ſehr verſchieden. 

Als Liebknecht im vorigen Jahre ſagte, daß in die hohe Politik die 
Moral eingeführt werden müſſe, da hatten Sie nur ein Lachen dafür, das 
iſt Ihr ſittlicher Standpunkt. Sie nützen die Uebergewalt der Geburt und 
des Ben aus, um Ihre Mitbrüder zu knechten. Wo ſind denn die 
poſitiven Maßregeln, die Sie verſprochen haben? Sie, die reichen Grund⸗ 
berren und Fabrikbeſitzer, haben es für ſittlich gehalten, indirecte Steuern 
zu bewilligen, die vorzugsweiſe den armen Mann treffen; Sie vermehren 
die Militärlaften; Sie haben die Coalitionsfteiheit für die Arbeiter unter: 
drückt, während Sie den reichen Eiſenbaronen dieſelbe geſtatten; Sie ſprechen 


verächtlich von uns Agitatoren, weil Sie nicht wiſſen, welche Mühe wir 


ſeit 20 Jahren uns in den Arbeiter⸗Bildungsvereinen gegeben haben, was 
wir in dieſen geleiſtet haben! Auch an dieſer Geiſtesarbeit hindert uns 
jetzt Ihr Geſetz. Sie haben in Preußen das Dienſtbotengeſetz beſchloſſen, 
weil es Ihrer Sittlichkeit bequem iſt, eine baben Klaſſe von Menſchen au 
ein niedrigeres Niveau zu drücken. Sie haben das Forſtpolizeigeſetz ber 
ſchloſſen und haben keine Urſache, ſich uns gegenüber auf das bobe Pferd 
zu ſetzen, ſondern allen Grund, beſcheiden zu ſein. Ich erſtaune Über die 
Schwenkung des Centrums, die Herren haben ganz vergeſſen, was für 
energiſche Reden Sie gegen Aus nahmegeſetze bei der Berat ung im Jahre 1878 
gebalten haben. Im Geſetze iſt vorgeſchrieben, daß Wahlverſammlungen 
nicht unterdrückt werden follen, trozdem iſt das wiederholt geſchehen unter 
dem Vorwande, daß in denſelben ſocialiſtiſche Tendenzen verfolgt würden. 
Placate, die lediglich zur Wahl eines Socialdemokraten aufforderten, ſind 
von der Polizei entfernt worden; Blätter, die entſprechende Inſerate ent⸗ 
hielten, hat man unterdrückt. In Chemnitz hat man 20 Bürger aus einer 
Reſtauration wie ein Bündel Cigarren mit Stricken n auf 
die Polizei geſchleppt, weil fie in dem Verdacht ſtanden, eine Verſammlung 
abzubalten. Sie glauben immer, Alles, was wir ſagten, ſei gelogen. 
(Zuruf rechts: Sehr richtig!) (Präſident Graf Arnim erklärt dieſen Zuruf 
tür nicht parlamentariſch.) 

Die Wahlprüfungscommiſſion der ſächſiſchen Kammer hat einftimmig 
wegen dieſer polizeilichen Uebergriffe die Wahl in Chemnitz für ungiltig zu 
erklären beantragt. Ein Beweis für eine gewiſſe ſittliche Baſis iſt es, daß 
im Plenum dieſer Antrag nicht durchging. Herr von Kleiſt glaubt, wir 
ſeien am Fieberparorysmus des Volkes ſchuld, jo oft ich eine Rede von ihm 
höre, finde ich immer, daß er ſelbſt in fieberhafter Aufregung iſt und eine 
ganz Überflüffige Leidenſchaftlichkeit entwickelt. Dem Centrum muß ich zu⸗ 
geben, daß in den Gegenden, wo daſſelbe von Einfluß iſt, die Socialdemo⸗ 
kratie nicht viel Boden gefaßt hat. Das kommt daher, daß die ſocialiſtiſche 
Wiſſenſchaft — das iſt fie, auch wenn Arbeiter ſich damit beſchäftigen, — 
nur in klaren Köpfen Platz findet (Heiterkeit), nicht in einer Bevölkerung, 
die ganz im Glauben befangen iſt, im Gegenſatz zum Wiſſen. Daher kommt 
auch die Thatſache, daß wir in den Gegenden, aus denen die Herren auf 
der Rechten kommen, in Hintervommern, auch nicht Anhang haben, ſondern 
in den großen Städten mit intelligenter, beweglicher Bevölkerung. Doch es 
wird die Zeit kommen, wo wir auch in jenen Gegenden erſcheinen. Es iſt 
nicht edel und gerecht, an der Integrität unſerer Perſonen u | 
haben bewieſen, daß wir nicht um des Vortbeils oder der Ehre willen das 
Fähreramt ausüben, das in keiner Partei fo ſchwer iſt wie in der unſrigen. 
Mit dem Nihilismus haben wir nichts zu ſchaffen, der iſt ein Product des 
Jahrhunderte langen Syſtems in Rußland, wo der Mord ſelbſt in der 

amilie des Herrſchers auf der Tagesordnung ſteht. Wer Gewalt ſäet, 
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aber ulturſtaaten, ſie wird gefördert durch die 
er Communicationsmittel der Neuzeit, fie. manifeſtirt ſich nur 57 
e: 
meinfam ift ihr überall der Haß gegen das Chriſtenthum, auf dem unſere 
ganze Cultur baſirt. Die deutſchen Socialdemokraten haben von der Tribüne 
dieſes Hauſes die Thaten der Variier Commune gefeiert, ihre Organe loben 
jetzt die Thaten der ruſſiſchen Nihiliſten. Eine ſolche in weiten Schichten 
der Bevölkerung verbreitete Geſinnung kann auch das beſte Geſetz nicht in 
anderthalb Jahren ausrotten. Erfolglos war darum das Socialiſtengeſetz 


hat eine Maſſe Männer von der Tyrannei der ſocialdemokratiſchen Führer 
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erhältniſſen kommen, aber es ift ſchwer, auf der abſchüſſigen 
mit dem Sotialiſtengeſetz beſchritten 1 Halt zu machen. ji arnen 
balb vor ver Berlänge: dieſes Geſetzes, wir lie 
u ſebr, als daß wir ihm ruſſiſche Zuſtände wünſchten. Für das, was 
uslande erſcheinende Blatter ſchreiben, ſind wir nicht verantwortlich 0 
derartige Inſinuation weiſen wir zurück, beſonders foweit es die „Freihe 
des Herrn Moſt in London betrifft. An die Möglichkeit einer Rebolu 
im alten Stil mit Barrikaden u. j. w. glaube ich bei dem jetzigen Mil 
rismus und den neuen Waffen nicht, es läßt ſich ja überhaupt von 
mandem ſagen, was in zehn Jahren ſein wird; ob wir dann Revolut 
machen, können wir heute nicht jagen, weil wir es nicht wiſſen, fo we 
Sie wiſſen, ob Sie nicht eine ſolche Revolution provociren ſwerden. Di 
zu Vorgehen haben Sie das in der Hand, und daber bitte ich Sie, 
ntereſſe des Vaterlands und der Gerechtigkeit das Socialiſtengeſetz u 
zu verlängern. 1 
Abg. Dr. Lasker: Als im Jahre 1878 das Geſetz votirt und 
kurze Friſt eingeführt werden ſollte, wurde vom Centrum und insbeſond 
vom Abg. Windthorſt die Beſorgniß ausgeſprochen, der ſchwächlichere a 
des Hauſes, etwa die Nationalliberalen, würden doch böchſtwahrſchein! 
das Geſetz nächſtens verlängern. Damals war Herr Windthorſt noch nicht ban 10 
reitet, daß er die Schwächlicheren auch um ſich ſelbſt werde ſuchen mie 
Ich für meine Perſon aber habe damals ausdrücklich erklärt, daß es ni 
mit dieſem Zeitpunkt voller Ernſt ſei. Die Regierung erklärte damals, 
fie in dieſer Zeit in der Lage fein würde, die Organiſation zu zerſtören 
die ordentliche Geſetzgebung auf dieſem Gebiete einzuführen. Meine dal 
lige Anſicht iſt heute unverändert, ſie hat in der Zwiſchenzeit auch nen 
Beſtätigung gefunden. Allerdings iſt das Geſetz nicht ausgedehnt wol 
auf andere Patteien außer der Socialdemokratie; aber in Bezug auf in 
tere hat es nicht in dem Sinne gewirkt, wie es die Mehrheit zum Thel 
Einverſtändniß mit dem Grafen Eulenburg boabſichtigte. Damals woll 
wir, daß die Socialdemokraten nicht wegen ihrer Perſon unter die Birk 
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zeichneten Tendenzen. In der praktiſchen Ausführung ift aber das Ge 
theil eingetreten. Wir haben die Vernichtung beſtehender Kaſſen verb 
wollen; aber ſobald notoriſche Socialdemokraten bei denſelben beth 
waren, wurden ſie aufgehoben. Ich will nicht eine Kritik über die be 90 
fenden Gerichte und die eingeſetzte Commifjion üben. Sie haben! 
beſtem Gewiſſen dem Geſetze gemäß gehandelt; aber dann beweiſt das Mi 
daß von ihnen daß Geſetz anders ausgelegt wird, als wir glaubten, 
es geſcheben müſſe. 3 i 
an hat ſelbſt die Wahlverſammlungen der Socialdemokraten unt 
drückt, welche nur loyale Wahlzwecke verfolgten. Das werden die He 
Miniſter für Preußen und Sachſen nicht beſtreiten. Wir haben dau 
ausdrücklich dagegen proteſtirt, daß wir durch dieſes Geſetz falſche W 
Reſultate erzielen wollen; in Bezug auf die ſocialdemokratiſche Parte 
dies aber geſchehen. Den urſprünglich beabſichtigten Erfolg hat das G 
thatſächlich gehabt. Wir wollten nicht die Socialdemokratie, ſondern 1 
Organiſation zerſtören. Das iſt geſchehen. Mit ihrer Preſſe iſt aufgerälſ 
und nun iſt der Boden vorhanden für das gemeine Recht, wie es N 
Reichskanzler in ſeiner Schlußrede damals als möglich angedeutet 15 
Mit einer Verlängerung des Socialiſtengeſetzes nimmt es den bedenkli 
Charakter einer ſtändigen Organiſation an. Ich ſtehe noch conſequent 
dem im Jabre 1878 eingenommenen Standpunkte. Ich wollte einen 
ſtand des gleichen Rechts für alle Bürger vorbereiten. Dagegen er! 
Freiherr v. Hertling, nachdem die Befürchtung, daß das Geſetz gegen ! 
Centrum angewendet werden könnte, ſich als unbegründet erwieſen, u, 
den nöthigen Cautelen für die künftige Sicherheit des Centrums für 10 
Geſetz ſtimmen zu wollen. Einen ſolchen utiliſtiſchen Standpunkt bel! 
ich nie im öffentlichen Leben, obwohl ich ihn nicht tadle, weil mir eine ga 
über fremde Politik nicht zuſteht. Das Centrum iſt ſo vertieft in der 12 
theidigung einer großen Idee, daß es alle übrigen Dinge für rein weltliche 
trachtet, in denen es jeden Tag einen anderen Standpunkt einnehmen kann. 1 
mich iſt aber immer das Geſetz maßgebend, daß wir verpflichtet ſind, glei 
Recht an Alle auszutheilen, und daß wir, wenn wir einmal ges, 
find, dem bedrängten Staate ausnahmsweiſe Vollmachten zu ertbeilen, 
möglichſt ſchnell zu dem gemeinen Recht zurückkehren müſſen. Bis Cr, 
März nächſten Jahres kann die Regierung vollſtändig den Zweck des 00 
ſebes, die Zerſtörung der ſocialdemokratiſchen Organiſation, erreichen, u 
eine gemeine Geſetzgebung auf dieſem Gebiete vorbereiten. Wir dütſe 


deshalb auf eine Verlängerung des Geſetzes nicht eingehen. 110 
Abg. Marquardſen; Die Mehrzahl der nationalliveralen Partei 
bereit, dieſem wie die Zuſtimmung zu geben. Wir haben die Vece 
ung des Socialiſtengeſetzes auf eine beſtimmte Zeit und viele Milverun⸗ 
des Entwurfs ſeinerzeit in der Commiſſion durchgeſetzt. Wir haben A 
damals nicht erklärt, daß wir eine Verlängerung in keinem Falle dewillige 
wollten und es müſſen viele Aeußerungen meiner Parteigenoſſen von ol 
mals vorliegen, die das bezeugen. Ich bezweifle nicht, daß Lasker die v. 00 
Ueberzeugung bat, nur unter der Vorausſetzung geſtimmt zu haben, g 
das Geſetz nicht verlängert würde. Aber er konnte ſich überhaupt u 
ſchwer für das ganze Geſetz entſchließen und daher iſt ſein Demel 
Standpunkt nicht als der der Nationalliberalen zu betrachten. Ich bag 
es für ganz gut möglich, die beabſichtigten Aenderungen auch im Plen 
vorzunehmen, will aber gegen den Wunſch des Centrums auf commiſſariſ 
Berathung nichts einwenden, da ich großen Werth darauf lege, da 
Geſetz ſchleßlich auch mit Zuſtimmung des Centrums zu Stande Tom, 
damit die Preſſe deſſelben es nicht mehr angreifen und dadurch ſeine en 
lung abſchwachen kaun. Ich kann nicht alle Abänderungsvorſchlage 8 
Abg. v. Hertling billigen. Jedenfalls aber muß die Anwendung dez 5 
Nr. 3 auf Reichstagsabgeordnete durch eine autbentiſche Interprela of 
ausgeſchloſſen und die Zeitdauer der Verlangerung noch beſonders erwog 
werden. Für die lange Zeit bis 1886 iſt kein Motiv angegeben. of 
wird gut thun, dem nächſten Reichstag noch Gelegenheit zu geben, ſich 1 
der loyalen Ausführung des Geſeßes zu überzeugen, indem man den Cr 
termin in feine Legislaturperiode verlegt. Für die bisherige loyale Ausführung 
des Geſetzes ſpricht am beredteſten das Zeugniß feines einſtigen Gegners 
Hertling. Die gegentheilizen Ausführungen 57 mir daher nicht zutre ei 
Wenn man Unkraut ausreißen will, kann dann und wann eine geſung 
Pflanze mit ausgeriſſen werden. Die Socialdemokraten beklagen ſich 2 
die Wirkungen des Geſetzes und behaupten zugleich daß es nutzlos Nie 
Letzteres liegt natürlich in ihrem Intereſſe, da ſonſt der Glaube an "4 
Kraft ibrer Sache im Volke ſchwinden könnte. N 
ibnen aber noch nicht zu glauben. (Heiterkeit.) Das Geſetz hat die jet 
kung, die man ihm in dieſer Zeit zuſchreiben konnte, erreicht. Wir glaub . 
emokratie durch das Geſetz in drei Jahren von 
Erde weggefegt würde; wir wollten nur, daß die Wunden nicht weiter 
breitet würden, und das it im Weſentlichen gelungen. Darin liegt 
8 des Geſetzes, das Sie auf eine mäßige Zeit verländ“ 


mögen. (Beifall rechts.) 0 
N Lasker hat die Handbahug 
des Geſetzes gegen die Socialdemokraten als eines nicht loyale 50 


Miniſter Graf zu Eulenburg: Der Abg. 

er hat wenigſtens geſagt, daß das Geſetz den Socialdemokraten ae i 
anders zur Anwendung gebracht fei, als es in, der Abſicht der Reh 
des Reichstages lag. Die Feſiſtellung dieſer Abſicht iſt ſehr ſchwierig, 
es iſt mit peinlicher Sorgfalt nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen eine 
gemäße Interpretation des Geſetzes angeſtrebt worden. Sie werden 
erinnern, daß beim Erlaß des Geſetzes über die Bedeutung einzelner Fir 
ſtimmungen deſſelben Meinungsverſchiedenheiten beſtanden. Daß aber e 
Speclalmeinung des Abg. Lasker und eines Theiles feiner Freunde in di 
Beziebung, ſoweit ſie von der Regierung und einem Theile des Hon 
nicht getheilt wurde, nicht zur Geltung gekommen it, daraus der Regier 10 
einen Vorwurf zu machen, iſt unberechtigt. Die Thatſachen, auf weg 
dieſer Vorwurf begründet ift, treffen nicht zu. Mein College aus Sach 
und ich haben nicht erklärt, daß nach dieſem Geſetze ſocialdemokraiſh 
Wahlverſammlungen nicht geſchloſſen werden ſollen. Ich habe genau u 
. erklärt und glaube mich damit in Uebereinſtimmung mit 7 
Geſetze zu 1 Es iſt der Vorwurf erhoben, daß gewiſſe gene 
ſcgaftliche Kaſſen geſchloſſen ſeien, blos, weil Socialdemokraten darin wa 
Dieſe exorbitante Behauptung ſteht im Widerſpruch mit der Thatſache, daß 
Kaſſen noch vorhanden find, bei denen Socialdemokraten betheiligt ſind; Ay 
auch bei den geſchloſſenen Kaſſen der Nachweis geführt, daß ſie ſocialdemen, 
tiſchen Beſtrebungen dienen. Es iſt alſo die größte Sorgfalt darauf verwenſ 
über die Grenzen und die Mittel des Geſetzes nicht hinauszuge hen, deshalb 
ich, daß man das Geſetz über die gegenwärtige Dauer hinaus verlauc 
wird. Der Reichskanzler hat bei der Berathung des Geſetzes 1878 # 
die Rückkehr zum gemeinen Recht in Ausſicht geſtellt, vielmehr geſagt, 
würden weitere Maßregeln ergreifen müſſen, ſei es Wege der Reform 
erer allgemeinen Geſetzgebung, was das wünſchenswerthere wäre, o, 
durch Vervollſtändigung des Socialiſtengeſetzes. Letzteres werde boF'ie 
ſichtlich bezüglich der Dauer der pe fein, da Niemand hoffen könne, wage 
Heilung der Schäden in 2% Jahren beendet ſei. Er hielt alſo die Ru 
zum gemeinen Recht für moglich, die Verlängerung des Socialiſtengeſan⸗ 
aber für das Wahrſcheinlichere. Zu unſerem Bedauern, aller nicht zu 
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wie ich mit Freuden w 
bend, wegen der Zeit nicht zu mar h i 
des Geſezes von der Danbbabung ab, Aber as 

Funden des Reichstages mit dem Geſetze zu ! 

ückſicht nehmen, dann müßte man alle Geſetze nur auf eine Legislatur⸗ 
Periode machen. 
dune fein, weil nur die Dinge feſtgehalten werden, die Ausſicht auf Erfolg 

üben. Nehmen Sie die Vorlage an. (Beifall rechts. 

Abg. Windthorſtswendet ſich gegen den von den Abgg. Hänel und 
Uster erhobenen Vorwurf, daß feine Parte ihren Standpunkt gewechſelt 
1 und von außer der Sache liegenden Gründen geleitet werde. Die 

tage der Verlängerung einmal geſchaffener Zuſtände tft eine lenz andere, 
wie die der Schaffung ſolcher Zuſtände. Wie meine Partei ſchließlich ſtim⸗ 
den wird, darüber find wir noch nicht ſchlüſſig. Unſern Standpunkt gegen⸗ 
Über den ſocialdemokratiſchen Beſtrebungen hat Freiherr von Hertling mit 
einer Präciſion und Klarheit vorgetragen, daß ‚ih meine Freude daran 
batte. (Heiterkeit.) Wir ſind aber noch heute principiell gegen das Geſetz; 
nur da wir willen, daß es noch verlängert wird, wollen wir in der Com⸗ 
miſſton wenigſtens Modificatitonen beantragen, die es auf einige Zeit er⸗ 
lich machen. Wenn wir das Schlußreſultat der Abſtimmung vorher 
übten, würden wir nicht für commiſſariſche Berathung ſtimmen. Ueber⸗ 
Kupt würde es ſich empfehlen, nicht vor den Plenarberathungen in den 
actionszimmern Engagements zu treffen. Das macht die Plenarberathungen 

| Überftüffig. Wenn der Abg. Hänel meint, man ER nie vorausſehen, wie 
Bir ftinmen, fo liegt das an feiner Unbelanntſchaft mit unſeren Maximen. 
| Von einem Wettlauf um Conceſeſſionen mit anderen Parteien, namentlich 
it den Nationalliberalen, iſt nicht die Rede. (Abg. Richter: Na, na! 

Heiterkeit.) Ich laſſe mich nicht auf einen Wettlauf mit Einem ein, von 
ich weiß, daß er längere Beine hat als ich. (Heiterkeit) Wir werden 
 alimer die Freiheit vertheidigen, aber auch mit aller denkbaren Energie Be: 

febungen bekämpfen, welche die geſellſchaftliche Ordnung untergraben. 

Abg. Haſenclever: die Schwarzen und die Rothen!) Den Socialdemokraten 
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gegenüber befinden wir uns in der Nothwehr. Aber wir werden Sorge 
tragen, daß die Grenzen der Notbwebr nicht überſchritten werden. Ich 
wünſche, daß die Commiſſion einen Zuſtand berbeiführt, der es bald er⸗ 
möglicht, zum gemeinen Recht zurückzukehren. (Abg. Richter: Sehr dunkel!) 
Nach dem Schluß der Discuſſton bemerkt Abg. Lasker perſönlich, er 
babe nicht über eine illoyale Ausführung des Geſeßes geklagt, ſondern nur 
geſagt. man verbinde mit demſelben jetzt einen anderen Sinn, als er es 
urſprünglich für möglich erachtet hätte. Er habe das el des preußi⸗ 
chen und ſächſiſchen Miniſters nur dafür aufgerufen, daß ſocialdemokratiſche 
Wahlverſammlungen⸗thatſächlich unterdrückt ſeien. Der Reichskanzler habe 
ſelbſt zugegeben, daß eine Regelung dieſer Materie auf dem Boden des ge⸗ 
meinen Rechts möglich fei. 3 h 7 
1 a Lal. ließt die Verweiſung der Vorlage an eine Commiſſion 
* . 
Schluß Au Uhr. Nächſte Sitzung: Montag 11 Uhr. (Etat, Wahl: 
Prüfungen.) 
Berlin, 6. März. [Se. Majeſtät der Kaiſer und König] 
arbeitete heute Morgen mit dem Chef des Militärcabinets, General’ 
Adjutanten v. Albedyll, und empfing den Oberſten Grafen Häſeler 
dom Großen Generalſtabe, welcher das neueſte Heft des Generalſtabs⸗ 
werkes über den letzten Feldzug zu überreichen die Ehre hatte. Um 4 Uhr 
t der Reichskanzler Fürſt von Bismarck Vortrag. (R.⸗Anz.) 
+ Berlin, 7. März. [Das angebliche Geſpräch zwiſchen 
Kalſer Wilhelm und Graf St. Vallier. — Die provi⸗ 
oriſche Stellvertretung des Reichskanzlers bezüglich 
et auswärtigen Angelegenheiten. — Falſche Gerüchte 
er eine neue Bismarck-Kriſe. — Die Stellung gegen⸗ 
Über Rußland.] Einem größeren franzöſiſchen Blatt war von hier 
eine Meldung zugegangen, die von da aus wieder den Weg in viele 
eutſche Blätter gefunden, nämlich daß der Kalſer bei dem Diner beim 
rafen St. Vallter dieſem gegenüber ſelne Freude, ihn wieder in 
Berlin zu fehen, ausgeſprochen und ſich ferner dahin geäußert habe, 
daß er und Fürſt Bismarck vollkommen einig ſeien, daß keinerlei 
ifferenzen zwiſchen ihnen beſtänden und daß er ferner volles Ver⸗ 
trauen in die gegenwärtige franzöſiſche Regierung hege, das auch, fo 
lange Grévy und Freyeinet am Ruder ſeien, keine Trübung zu 
befürchten habe. Woher dieſe Mittheilung ſtammt, iſt nicht bekannt; 
Vodtel aber iſt ſicher, daß fie von A bis Z erfunden iſt. Es iſt nicht 
des Kaiſers Gewohnheit, in Privatgefpräche irgend welche politifche 
eußerungen einzuflechten und iſt er auch diesmal, wie ich aus beſter 
uelle weiß, nicht davon abgegangen. Er hat den Botſchafler begrüßt, 
ihm die Hand gereicht und geſagt, er freue ſich, ihn wiederzuſehen, 
nd dann nichts von allem übrigen geſagt, auch nicht, als er mit 
Herrn v. St. Valller allein in einem Cabinet den Thee genommen. 
75 glaube, dieſe ganze Mittheilung wird dem franzöſiſchen Botſchafter 
un unangenehm fein; fie geht nicht von ihm aus, fieht aber wie 
Be Reclame aus, und doch könne er fie nicht dementiren ; erfunden 
d er iſt fie jedenfalls. — Die Verhältniſſe und die künftige Stellung 
es Fürſten Hohenlohe beſchäftigt noch immer ſehr die öffentliche Mel⸗ 
gung. Das einzig Richtige iſt Folgendes: Herr von Bülow war dem 
eichskanzler eine ſehr angenehme und bequeme Perſönlichkelt; beim 
Kaſſer beliebt, ſchmiegſam und fügſam und doch, wo es ſein mußte, 
energiſch, war er der paſſendſte Viee⸗Kanzler. Nach feinem Tode 
ſuchte Fürſt Bismarck einen gleich paſſenden Stellvertreter; — 
Graf Stolberg mag es nicht fein, er ſehnt ſich nach Wien zurück, 
o er eine persona gratissima war und ſehr angenehm gelebt; 
er wartet daher nur auf den Augenblick, wo er den Botſchaſter⸗ 
Poſten wieder übernehmen kann. Deshalb wurde der Fürſt 
ohenlohe berufen, der auch nach Varzin ging. Aber er möchte in 
aris bleiben, wo es ihm ſehr gefällt und wo er außerdem ſehr nütz⸗ 
ich iſt; auch feine Gemahlin zieht Paris Berlin vor, und deshalb 
lehnte er ab. Nun wurde Graf Hatzfeld citirt; derſelbe erklärte aber 
em Fürſten Bismarck, daß zwei Privatangelegenheiten (die ich hier 
Richt näher bezeichnen darf) ihn zwingen, den Poſten abzulehnen. 
Er iſt aber eine Perſönlichtelt, wie ihn der Fürſt braucht, und des⸗ 
halb hat letzterer es in die Hand genommen, dle betreffenden An⸗ 
elegenhelten zu ordnen. Darüber aber vergehen ſicher 6—7 Monate. 
un iſt der Plan folgender: Fürſt Hohenlohe kommt gegen Ende 
pril nach Berlin, behält aber Titel und Stellung als Ambaſſadeur 
det. Während feiner Abweſenheit von Paris vertritt ihn Hr. Rado⸗ 
is als Stellvertreter. In Berlin wird Fürſt Hohenlohe nur Staats⸗ 
eeretär, nicht Vicekanzler; dem Reichskanzler aber liegt ſehr daran, 
erade dieſen Sommer eine ihm ergebene, zuverläſſige Perſönlichkeit 
u haben, denn er ſelbſt ist nicht gern hier. Er hatte nicht zur Taufe 
deines Enkels kommen wollen, die deshalb mehrfach verſchoben worden; 
lich, da ſeine Tochter ſich ſelbſt nach Varzin wandte, ihn zu bitten, 
am er, erklärte aber gleich, daß er damit ſeinen Urlaub nicht als 
endet anſehe ſondern nur als unterbrochen und den zweiten Theil 
achholen werde. Er will nun, ſobald es warm wird, nach Frledrichs⸗ 
he gehen und wenn nicht der Arzt ihn durchaus in ein Bad ſchickt, 
in ganzen Sommer dort bleiben. Und für dieſe Zett — eine Zeit, 
e manches Wichtige bringen kann, braucht er eben hier einen in 


N wozu ihm ein angemeſſenes Gehalt ausgeworfen 
le So ordnet ſich das Ganze beſtens. — In 
Blat Zeit geht wieder eine Reihe von Gerüchten durch die 
wir ter, daß Fürſt Bismarck feinen Rücktritt beabſichtige; außerdem 
wieder das alte Thema von den Frictionen in neuerer Zeit viel- 
ventilirt; wir können aber beides, als jeder Begründung entbehrend, 
eden dementiren. Seit dem Herbſt v. J., wo es ſich darum 


der Kaifer 
aben die Seite, welche 
thun? Wolle man darauf 


Wirkſam kann das Geſetz nur bei einer angemeſſenen 


ee ee 


e daraus hervorgehen könnte, 


an der einmal eingeſchlagenen Politik entſchieden feſt und ſtimmt 
darin mit dem Reichskanzler vollkommen überein. Es liegt 
alſo durchaus kein Grund für Letzteren vor, an ſeinen Rück⸗ 
tritt zu denken. Dagegen iſt es ihm allerdings darum zu 
thun, das bis jetzt interimiſtiſche Verhältniß der deutſchen 
Reichsämter fo zu ordnen, daß ihm die in letzter Zeit erwachſene 
größere Arbeit erleichtert werde, und ſind eben zu dieſem Zweck die 
Arrangements getroffen, von denen ich oben geſprochen habe und zu 
denen ich nur noch den Grund hinzufügen will, warum Herr von 
Radowitz noch nicht das Amt des Vicekanzlers übernehmen kann. 
Ein ſo tüchtiger Beamter derſelbe auch iſt, ſo iſt er doch eben noch 
zu jung in ſeinem Avancement, um ſchon jetzt eine ſolche Stellung 
bekleiden zu konnen; namentlich wurde es als ein Uebelſtand an⸗ 
erkannt, daß er den deutſchen Botſchaftern, welche über ihm im Range 
ſtehen, Weiſungen hätte geben ſollen. Hierfür alſo mußte eine ge⸗ 
eignete Perſönlichkeit geſucht werden, die eben im Fürſten Hohenlohe 
gefunden iſt. — Was nun die allgemeine polltiſche Situation 
betrifft, jo hat das Schreiben des Kaiſers an den Czaren 
bei Gelegenheit des Jubiläums, das vom Fürſten Bismarck 
contraſignirt iſt, den Beweis gegeben, daß von deutſcher Seite Alles 
aufgeboten wird, um eine friedliche Stellung zu Rußland aufrecht zu 
erhalten; andererſeits iſt aber wohl zu beachten, daß in dem Schreiben 
mit keiner Silbe das Wort „Reich“ erwähnt iſt, ſo daß es nur auf 
die perſönlichen Beziehungen beider Monarchen abzielt. Wir können 
daher ſagen: man faßt die Situation ſo auf, ſowohl Rußland als 
Frankreich gegenüber, daß man hier wohl Vertrauen zu den augen⸗ 
blicklichen Leitern und maßgebenden Perſönlichkeiten hat, aber über 
die Dauer derſelben ſich keiner Illuſton hingiebt und mit wachſamem 
Auge die Entwickelung ſowohl in Rußland als in Frankreich verfolgt. — 
Ueber die innere Entwickelung Rußlands iſt nämlich bis zur Stunde noch 
keine Klarheitverbreltet; man iſt hier der Anſicht, daß, wenn es dem Gen. 
Loris⸗Melikoff wirklich gelingen ſollte, die revolutionäre Bewegung der 
Nihiliſten zu unterdrücken und die Ordnung wieder herzuſtellen, der 
Kaiſer mi einzelnen Reformen vorgehen wird. Man hatte erwartet 
daß bei dem Jubiläum eine Veränderung in der Leitung der Ge: 
ſchäfte eintreten würde, namentlich daß Gortſchakoff und Giers ab⸗ 
gehen und durch andere Perfönlichkeiten erſetzt werden würden, aber 
unter dem Eindruck des letzten Attentates ſcheinen alle dieſe Abſichten 
wieder vollſtändig zurückgedrängt und nur von der einen Idee erſetzt 
zu ſein, mit allen zu Gebote ſtehenden Mitteln die Ordnung wieder 
herzuſtellen. 

[Der Kronprinz] iſt Sonntag Vormittag von Pegli nach 
Berlin abgereiſt. Derſelbe empfing noch kurz vor feiner Abreife den 
aus Magdeburg eingetroffenen commandirenden General des IV. Armee⸗ 
corps, General der Infanterie v. Blumenthal. 

[Das Befinden Forckenbecks.] Das Unwohlſein des Abg. von 
. at eine erfreuliche Wendung zum Beſſern genommen, und es 
teht zu boffen, daß derſelbe nur kurze Zeit ſeinen Berufsgeſchäften und der 
Theilnahme an den Reichstagsarbeiten entzogen werden möchte. 

Geſundheits⸗Ausſchuſſe.] Mit Bezug auf die Nachricht, daß das 
Reichsgeſundheits⸗Amt mit Aufſtellung einer Ordnung für die Geſundheits⸗ 
Ausſchüſſe beſchäftigt ſei, giebt das genannte Amt ſelbſt jetzt folgende Be⸗ 
richtigung: Im Jabre 1877 haben in letzterem Berathungen Fachgelehrter 
zum Zwecke der Entwerfung eines Normalſtatuts behufs Bildung öffent⸗ 
licher Unterſuchungs⸗Anſtalten für Nahrungsmittel⸗Controle ſtatigefunden. 
Dieſe Berathungen führten die Fachgelehrten⸗Commiſſion zu der Ueber: 
zeugung, daß die Beaufſichtigung der Nahrungsmittel eine Aufgabe ſei, 
welche binſichtlich der ſie ans lübrenben Verwaltungs : Organe von der Ge: 
ſundheitspolizei im Allgemeinen untrennbar ſei und die techniſchen Auf: 
gaben der Unterſuchungs⸗Stationen für obengenannten Zweck mit gewiſſen 
anderen, zur Handhabung der Geſundbeitspolizei erforderlichen techniſchen 
Unterſuchungen innig ae — Die an den Ausſpruch dieſer 
Ueberzeugung im Laufe der Berathungen der Commiſſton ſich anſchließen⸗ 
den Reſolutionen über eine zweckentſprechende Geſtaltung der öffentlichen 
Geſundheitspflege hatten vorläufig nur den Zweck einer eingehenden Orien⸗ 
tirung des Geſundheits⸗Amts auf dieſem Gebiete und ſind in der dem 
Reichstage 1878 vorgelegten Denkſchrift über die Aufgaben und Ziele des 
Geſundheits⸗Amts niedergelegt. Dieſes ader „würde ſich einer Verkennung 
ſeiner Stellung als lediglich berathendes Organ für den Herrn Reichs⸗ 
kanzler ſchuldig machen, wenn daſſelbe dieſen Reſolutionen einen anderen 
als intellectuellen Einfluß anf die etwaigen Entſchließungen der Einzel⸗ 
Regierungen oder auch der höchſten Reichsbehörden beimeſſen und ſelbſt⸗ 
tbätig Veränderungen in der Verwaltung der öffentlichen Geſundheitspflege 
im Deutſchen Reiche anſtreben wollte. Daſſelbe hat dieſen Reſolutionen 
daher bisher eine weitere Folge nicht gegeben und wird auch in dieſer Be⸗ 
iebung keine Schritte unternehmen, es ſei denn, es erfolgte dazu eine Auf: 
von competenter Stelle aus.“ 

[Das Geſetz, betreffend das Höferecht in der Provinz Han⸗ 
nober, vom 24. Februar 1880] wird im „Reichsanzeiger“ publicirt. 

[Marine.] S. M. Corvette „Freya“, 8 Geſchütze, Comman dant Corb.: 
Capt. v. Hippel, iſt am 3. d. M. in Valparaiſo eingetroffen. 

München, 6. März. [Der neuernannte Miniſter der auswär⸗ 
tigen Angelegenheiten, Freiherr Krafft von Crailsheim,] iſt 
ein junger Beamter jenes Ministeriums, in welchem er unter dem Titel 
Legationsrath die Stelle eines vortragenden Rathes belleidete. Herr von 
Krafft gilt als ein befäbigter Beamter von gemäßigt liberalen Anſchauun⸗ 
gen; er iſt proteſtantiſcher Religion. Sein Eintritt bringt in das Miniſte⸗ 
rium keinerlei Diſſonanz, vielmehr dürfte er der Grundfarbe deſſelben ſehr 
gut entſprechen. 


Provinzial-Zeitung. 


de. Breslau, 7. März. [Verunglückte Sommerſänger.] Die 
eilfjährigen Knaben Bäde und Barchewitz aus Herdain hatten erfahren, 
daß ſie bei einem Kinderfreunde je 23 955 erhalten würden und eilten mit 
ihren Sommerbäumchen um 7% Uhr Morgens in der Richtung nach der 
Stadt, wobei fie dehufs Abkärzung des Weges den auf der Stadtgrenze 
belegenen Herdainer Dorfteich quer überſchreiten wollten. Auf der Mitte 
deſſelben angelangt, drachen beide ein und verſanken. Auf ihr Jammer⸗ 
geſchrei eilte der in der Nähe ſich aufhalten de Arbeiter Lier herbei, warf 
den Rock ab und kam zu Hilfe. Beim Herausziehen des Barchewitz, deſſen 
Rettung glückte, verſank auch Lier bis an den Hals, und nur der Hilfe 
eines Nachbarn, welcher eine alte verworrene Wäſchleine herbeibrachte und 
dieſe über das Eis warf, gelang es mit Noth, den Lier berauszuziehen, der 
an dem bröckelnden Eiſe keinen Halt fand. Jetzt folgte ein herzzerreißender 
Anblick; der Knabe Bäde, welcher vergeblich an Lier ſich zu klammern ver⸗ 
ſucht, rang noch und ſchrie, dis ihn angeſichts einer Anzahl Zuſchauer die 
eiſige Flutd begrub. Die beiden Sommerbäumchen ſtanden zwiſchen dem 
eborſtenen Eiſe als Marken der Unglücksſtätte. Erſt nach zweiſtündigem 
Suchen ſeitens des Vaters des Ertrunkenen mittelſt langen, mit Haken he⸗ 
ſchlagenen Stangen und unter Gefahr gelang es, den Sohn aus der Tieſe 
zu ziehen, deſſen Rettung vielleicht hätte ermöglicht werden können, Ae 
nicht die Furcht vor Beſtrafung die Umſtehenden abgehalten, die Theile 
des an jenem Orte gänzlich unzulänglichen, aus Stangen be⸗ 
ſtehenden ÜUfergeländerz als Rettungsmittel zu benützen. Der au. 
Schmutztümpel, eine Brutſtätte peſtilenzialiſcher Ausdünstungen in der 
wärmeren Jahreszeit, iſt ca. 3 Meter tief und nimmt die aus Herdain ab⸗ 
fließenden Jauchemaſſen auf. Unlängit ertranken darin 2 Pferde. Der 
verblichene Amtsvorſteher Herdains, ein wohlbabender Mann, hatte vor 
drei Jahren vergeblich dem königl. Fiscus die Propoſition einer Zuſchüttung 
des Teiches gemacht, welche er mit circa 1000 Fuhren Material auf eigene 
Koſten zu bewirken gedachte, beanſpruchte dafür indeß den gewonnenen, an 
jener Stelle geringwerthigen Grund und Boden. Es bleibt bedauerllch, 


u ſchließen, und wo] da 
Auffaſſung von ruſſiſcher 

5 hat keine Differenz zwiſchen 

dem Kaiſer und dem Fürſten Bismarck in irgend welcher Frage der 

inneren oder äußeren Polltik ſtattgefunden, vielmehr hält der Kaiſer 
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witz, hieſigen Kreiſes, bielt ſich feit einigen Tagen 
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Telegraphiſche Depeſchen. 
(Aus Wolff's Telegr.⸗Bureau.) 

Darmſtadt, 6. März. Die erſte Kammer hat dem Beſchluſſe der zweiten 
Kammer, zur Abwehr des Notbſtandes in den ärmeren Landestheilen aus 
den bereiteſten Mitteln der Staatskaſſe 100,000 Mark zu bewilligen, ihre 
Zuſtimmung ertheilt. 

Wien, 8. März, Morgens. Wie das „Tel. Corr.⸗Bureau“ ver⸗ 
nimmt, hat ſich der Kronprinz Rudolph mit der Prinzeſſin Stephanie 
von Belgien verlobt. 

Peſt, 6. März. In feiner bereits ſignaliſirten Rede im Abgeordneten⸗ 
dauſe hob der Miniſterpräſident Tisza bezüglich der Verwaltungsfrage 
hervor, daß bloße Schlagwörter noch kein Programm bildeten und daß ins⸗ 
beſondere die Reformpläne des Abg. Szilayi eine verderbliche Verwirrung 
der ſtaatlichen mit der communalen Verwaltung hervorrufen würden. 
Was die Qualification der Beamten und die Verſtaatlichung der 
Polizei betreffe, fo ſeien dieſe Fragen der Gegenſtand der eruſteſten 
Berathungen im Miniſterium des Innern; noch in dieſem Sommer 
ſolle eine Enquete einberufen werden. Der Miniſter ⸗Präſioent 
ſprach ſchließlich gegenüber dem Vorwurfe, daß die Nation kein 
Vertrauen zu der jetzigen Regierung habe, die Ueberzeugung aus, 
daß das Land den Männern der Oppoſition gewiß kein Vertrauen ent⸗ 
gegenbringen würde. Die Rede des Miniſter⸗Präſidenten fand, wie ſchon 


gemeldet, den lebhafteſten Beifall der Rechten und wurden die Mißtrauens⸗ 


anträge Apponvis und Spmonyi's abgelehnt und das Budget nach dem 
Berichte des Finanzausſchuſſes als Baſis der Speeialdebatte angenommen. 
Nom, 6. März. Ju der heutigen Sitzung der Deputirtenkammer wurde 


von mehreren Deputirten das Verlangen geſtellt, daß vor Allem das Budget 


des Miniſteriums des Aeußeren auf die Tagesordnung geſetzt werde, damit 


fie die Regierung über die auswärtige Politik interpelliren könnten. — Eine 
Depeſche des „Berſagliere“ aus Spezia vom beutigen Tage meldet, daß eine 
Kanone des „Duittio“ zerſprungen wäre, wodurch ſechs Soldaten und zwei 


Offiziere verwundet worden ſeien. x 

Rom, 7. Februar. Anläßlich des geſtrigen Jahrestages des Todes 
Thomas von Aquino gab der Papſt feierliche Audienz. Ungefähr 3000 
Perſonen waren bei dem Empfang zugegen, darunter mehrere Cardinale. 
Der Papſt hielt eine Anſprache, in welcher er nachzuweiſen ſuchte, daß die 
Philoſophie Aguinos heute den Anker für die in ihren Grundlagen ers 
ſchütterte Geſellſchaft bilde, und der Einheit der Kirche förderlich ſei. 

om, 7. März. Die Deputirkenkammer hat nach lebhafter Debatte be⸗ 

ſchloſſen, ſogleich nach Erledigung des auf der Tagesordnung ſtehenden 
Etats für die öffentlichen Arbeiten in die Beratbung des Budgets des 
Auswärtigen einzutreten. Sodann fol das Kriegsbudget berathen werden. 
Der Miniſterpräſident Cairoli erklärte, daß die Regierung die ſchleunige Er⸗ 
ledigung aller Budgets wünſche und nichts gegen eine ſofortige Discuſſion 
des Budgets des Auswärtigen einzuwenden babe. e 

Paris, 6. März. Die Regierung hat Maßregeln zur Aus⸗ 
weiſung des verhafteten ruſſiſchen Unterthan Hartmann getroffen. 
Derſelbe wird vorausſichtlich nach einem Hafen am Canal La Manche 
gebracht, von wo er ſich nach England einſchiffen dürfte. — Der 
Senat hat den General-Gouverneur von Algier, Albert Grévy, mit 
182 Stimmen zum ſtändigen Senator gewählt. 70 Stimmzettel 
waren unbeſchrieben. 


Paris, 6. März. Es heißt, daß der ruſſiſche Unterthan Hart⸗ 
mann berelts heute Nachmittag nach Dieppe abgereiſt iſt, um ſich 
von dort noch heute Abend nach England einzuſchiffen. 

Paris, 6. März. Senat. Im weiteren Verlaufe der Sitzung wurde die 
Berathung des Artilel 7 des Geſetzentwurfs über den höheren Unterricht 
fortgeſetzt. Der Unterrichtsminiſter Ferry hob hervor, daß die Regierung 
Napoleons III. die Geſetze gegen die Jeſuiten in Anwendung gebracht habe 
und beſprach einzeln die Unterrichtsbücher der Jeſuiten, um zu beweiſen, 
daß der Unterricht der Jeſuiten ein verderblicher und den Inſtitutionen des 
Landes feindlicher ſei. Der Miniſter ſchloß ſeine Rede mit der Aufforderung, 
die franzöſiſche Jugend dem Einfluß der Verächter der modernen Geſellſcha 
zu entreißen. Jules Simon erklärte, er babe den Artikel 7 des Geſetzes 
bekämpfen wollen, es handele ſich aber jetzt darum, das Princip der Frei⸗ 
heit zu vertheidigen. Es ſei die Frage, ob die Freiheit in Frankreich weiter 
herrſchen werde oder nicht. Schließlich kündigte der Redner an, daß er am 
nächſten Montag nochmals in dieſer Frage das Wort ergreifen werde. Die 
Sitzung wurde biernach aufgehoben. 

London, 7. März. Der Unterftaatsjecretair des Aeußern, Bourke, 
empfing eine wegen des engliſch⸗franzöſiſchen Handelsvertrags an ihn ent⸗ 
ſendete Deputation der Mancheſter Handelskammer. Bourke erklärte, daß. 
nach vorliegenden Anzeichen ſich viele Zölle künftig nicht ſo günſtig wie 
bisher geſtalten würden. Die engliſche Regierung ſetze übrigens ihre Be⸗ 
mühungen fort, um Frankreich für ibre Anſichten zu gewinnen. 

Petersburg, 7. März. Der „Regierungsbote“ veröffentlicht einen Aller⸗ 
böchſten Erlaß an den Großfürſten Konſtantin, in welchem der der ruſſiſchen 
Flotte erwieſenen Dienſtleiſtungen deſſelben aufs Anerkennungsvollſte ge⸗ 
dacht wird. 

Konſtantinopel, 6. März. Der britiſche Botſchafter Layard bat der 
Pforte mittelſt Note angezeigt, daß die Signatarmächte des Vertrages die 
Riederſetzung einer internationalen Commiſſion beſchloſſen hätten, welche 
die Aufgabe baben würde, die zwiſchen der Türkei und Griechenland ſchwe⸗ 
bende Differenzen auf Grund des XIII. Protokolls des Berliner Vertrages 
beizulegen. Die Entſcheidung der Commiſſion würde nach Stimmenmehr⸗ 
heit getroffen werden und das Nefultat ihrer Berathungen bezüglich der 
Feſtſtellung der neuen türliſch⸗griechiſchen Grenzlinie der Türkei wie Gries 
chenland in einer Collectivnote der Mächte mitgetheilt werden. 

„Der griechiſche Geſandte, Conduriotis, hat amilich erklärt, daß feine Rex 
gierung die in der letzten Note Savas Paſcha's aufgeſtellte Baſis für die 
Unterhandlungen als im Widerſpruch mit dem XIII. Berliner Protokoll 
ſtebend für unannehmbar halte und es ablehne, die Unterhandlungen wieder 
aufzunehmen. 

Der Generalgouverneur von Oſtrumelien, Aleko Paſcha, hat ſich nach 
dem Diſtricte Kerdjeli begeben, um eine Unterſuchung wegen dort ſtatt⸗ 
gebe Unruhen einzuleiten. Aleko Paſcha wird in Hermanly mit Reuf 
Paſcha zuſammentreffen und werden Beide gemeinſame Maßregeln zur 
Wiederberſtellung der Ordnung vereinbaren. . I 

Bukareſt, 7. März. Der Minifterpräfident Bratiano wird ſich in den 
nächſten Tagen in der Angelegenheit der Retroceſſion der rumäniſchen 
Eiſenbahn nach Berlin begeben. — Ivan Compineaun wird das Finanz⸗ 
miniſterium übernehmen. 

Waſhington, 7. März. Die Specialcommiſſion des Repräſentanten⸗ 
hauſes zur Prüfung des Entwurfes, betreffend den Bau eines inter⸗ 
oceaniſchen Canals in Panama, beſchloß, den Bericht an das Repräſen⸗ 
tantenhaus zu richten, welcher die Annahme einer gemeinſchaftlichen Reſo⸗ 
lution beider Kammern empfiehlt, wonach kategeriſchſt die Monroe⸗Doctrin 
aufrecht erhalten wird, wonach die Leitung und Controle der Communica⸗ 
zion durch den Iſthmus den Unionsſtaaten zuſtehen ſoll. Die Unions⸗ 
ſtaaten würden jeden Verſuch einer europäiſchen Macht, das Protectorat in 
einem unabhängigen amerikaniſchen Staate herzuſtellen, als dem Frieden 
und der Sicherheit des Landes gefährlich betrachten. Der Präſivent ſoll 
aufgefordert werden, Maßregeln zu ergreifen, jeden obiger Erklärung zu⸗ 
widerlaufenden Vertrag aufzuheben. 
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Berlin, 6. März. Spiritus loco ohne Faß 61—60,5 M. bez, per März 
und März⸗April 605-602 M. bez., ber April⸗Mai 61—60,7 Mark bez., 
per Mai⸗Juni 61,2—60,9 M. bez., ver Juni-Juli 62—61,7 M. ber, per 
Juli⸗Auguſt 62,7— 62,5 M. bez., per Auguſt⸗September 63,1—62,9 M. bez., 
per Septbr.:Octbr. 59,9 —59,6 M. bez. Gekünd. 10,000 Liter. Kündigungs⸗ 
preis 60,4 Mark. 


erliner Börse vom 6, M 


Fonds- und Geld-Gourse, 


Deutsche Reichs- Anl. 4 | 99,60 bz 
Sonsolidirte Anleihe 4½ 106, % bzB 
do. do. 1876 4 | 96,60 bz 


Staats-Anleihe . 4 
Ataats-Schuldscheine . 3½ 98,50 bz 
Präm.-Anleihe v. 1855/3½ 
Berliner Stadt-Oblig. 4½ 103.60 bz 


Berliner 4 103,90 8 
Pommersche. 3½% 90,10 @ 
2 do. — 4 93,10 bz 
2 do 2... 4½ 103,70 bz 
Si 40 Tndeh. Ord- 4½ — — 
E Posensche neue, . 4 98,90 bz 
Schlesische 3½ — — 

Lndschaftl.Centrali4 100.00 bz 
4 /Kur- u. Neumärk. 4 9990 bz 
E |Pommersche. . 4 90,9 bz 
2 Posensche 99,50 8 
A (Preussische .... 99,60 ba 
3 Westfal. u. Rhein. 99,75 bz 

Sächsische 4 100 20 bad 


Badische Präm.- Anl. 
Baierische Präm.-Aul. 
do. Anl. v. 1875 
Cöln-Mind. Prämiensch 3½ 13200 bz 
Sächs. Rente von 187603 76.60 bıG 
— — — — 


Hypotheken-Certificate, 


4 

4 

4 
Schlesische . 4 | 9960 @ 

4 15 

4 

1 


Krupp’sche Partial-Ob.5 110,00 @ 
Unkb. Pfd. d. Pr. HYp.-B. 4½ 104,00 6 
do. 0. 5 104,70 b2& 
Deutsche Hyp.-Bk.-Pfb. 4½ 100, 40 ba 
0. do. do. s 103.25 bzB 
Kündbr. Cent.-Bod.-Cr.4½ 102, B 
Unkündb, do. (1572)5 104 88 bz 
do. rückzb. à 1106 112.90 G 
do. do. do. 4½ 106, bz 
Unk. H. d. Pr. Bd.-Ord.-B. 5 — — 
do, III. Em, do, 5 16,50 bz 
Tündb.Hxp. Schuld. do. | — — 
Hyp.-Anch. Nord. - C-B 5 90,9 dz 
do. do, Pfandbr. 5 (8.90 br 
Pomm, Hyp.-Briefe 5 13,00 @ 
do. do. II. Em. 5 102.0 @ 
Goth. Präm.-Pf. I. Em. 5 12,40 B 
do. do. II. Em. 5 118.40 bz 
do. 50% Pf. rkalbr. . 1105 6,60 G 
40. 4½ do. do. m. 1104 ½ 2.50 B 
Meininger Präm.-Pfdb. 4 123.00 bz 
Eftdb. d. Oest. Bd.-Cr.-Ge. 5 102.25 bz& 
Schles. Bodener-Pfdbr. 5 104,50 G 
do, 0. 4½ 103,30 6 
güdd. Bod.-Cred.-Pfdb.s5 104,60 B 
do. do, 41,1102,50 6 


Ausländische Fonds. 
Oest, Bilber-R. 405 4½ 60,90 bz@ 
d j 


0. (6 4.L./10˙ 60,90 ba 
do, Goldrente 4 72,30 b 
do. Papierreute . 4½ 60,09 bz 
do. bier Pröm.-Anl..|2 112.0 bz 
do, Lott.-Anl. v. 60.5 |121,30 bz 
do, Credit-Loose, .. .| fr, 54% % B 
Ao. 64er Loose. .fr. 307,50 bz 
Russ, Präm.-Anl. v. 64/5 149.80 bz 
do. do, 18666 149.76 ba 
do. Orient-Anl. v. 18775 | 59,06 bz 
“do, U. do. v. 18785 | 59,10 be 
do, III. do. v. 187905 53.80 ba 
do. Anleihe 1877. . % 87,10-57,20bz 
do. Bod.-Cred,-Pfdbr.|5 | 78,00 bz 
do, Cent.-Bod.-Or.-Pfb. 5 76,00 @ 
Russ.-Poln.Schatz-O bl. 4 80,00 dz 
Poln, Pfndbr. III. Em. fs 5,00 bzB 
Poln, Liquid.-Pfandbr. 4 58.50 bz 
Amerik. rückz. p. 1881 [101,50 bad 
do. 50% Anleihe 5 101,30 6 
Ital. 50% Anleihe „..5 | — 
Baab-Grazer 100 Thlr. L [4 91% bz 
Bumänische Anleihe 8 10% 6 
Türkische Anleihe. fr. 1060 bz 
Ungar. Goldrente . 6 | 85,90 bı@ 


do, Loose (M. p. St.) fr. 207, baG 
Ung.50/,St.-Kisnb.-Anl.lö 85,30 bz 
Schwedische 10 Thlr.-Loose — 
Finnische 10 Thir,-Loose 40,75 bz 
Türken-Looso 29,25 bz 
———— —) 


Elsenbahn-Prloritäts-Aotlen. 
Borg.-Märk, Serie II. 4½ 13, % 6 
do. III. v. St.3¼ . 3½ 91,30 bz 
do. do. V. 4½ 103,25 4 
do, Hess. Nordbahn'5 103,00 bzB 
Berlin-Görlitz ..».. 5 1102,76 B 
A 0000 4½%101, 20 @ 
do. Lit. C. 4/0 1½0 B 
Bresl.-Freib. Lit. DK. F. 4½ — — 
do. do. 6. 4½%% — — 
do. do. I. 4½ 102 8 bz 
do. do. J. 4½ 102.80 bz 
do. do. K. 4½ 102,80 bz 
do. von 18765 166,00 brG 
Breslau- Warschauer 0 102,50 bz2@ 
Ooln-Minden III. Lit. A. | 99.10 ba 
do Lit. B. 4½ 101,30 G 
do. „„ IV. A 99,19 bz 
do. lea Var 99,10 bz 
Elaile-Sorau-Guben „ 4½ 14, bzB 
Hannover-Altenbeken.|4t/, 100,30. 8 
Märkisch-Posener . . 4½ — — 
Mioderschles.-Märk, I. 499,10 G 


Fr 


do, do. 1.4 95,50 @G 
do. Obl. L u. II. 4 99,10 8 
do. Obl. III. 1 | 98,50 @ 
Oberschles. 4. 14 — — 
do. B. 4 3½ 91.50 6 
do. S 4 99,10 6 
do. D. 4 99,1% 8 
do. E.. 3/5) 91,40 6 
do, F... 1½ (03,5% b2@ 
do. 3 4½% 103,10 6 
do. Eee 41/,1103,10. 8 
do. von 1879 .(4½ 103.76 ban 


do. von 1873.14 | 99,25 bzB 
do. von 1874/4½ — — 
do. Brieg-Neisse di, 
do., Gosel-Oderb,)5 103,25 @ 
1 
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do. Stargard-Posen — — 
do. do. II. Em. 
do. do. III. Em. 4½ — — 
do. Ndrschl.Zwegb. 3½ — — 
Ostprouss, Südbahn 4½ — -- 
Bochte-Oder-Ufer-B. 4½ 102.80 bz 
Bohlesw, Eisenbahn . 4½ — — 


Oharkow-Asow gar... 


Bias 
do. do. in Pfd. Storl.5 | 54,75 LG 
Oharkow-Kremen. gar./5 58.60 erb»B 
do. do. in Pfd. Sterl. 5 83,15 bz@ 
Bjüssn-Koslow gar. 598,50 bz@ 
Dux-Bodenbach . 5 | 63,25 bz 
do. II. Em. 5 79,5 bz 
rag Dunn r. 46,75 bz 
Gal. Carl-Ludw.-Bahnſs | 91,5% etbzB 
do, do. neue | 8850 8 
Kaschau-Oderberg, . 5 | 73,50 bz@ 
Ung. Nordostbahn ‚,.|ö | 75.60 bz 
Ung. Ostbahn .„.... 5 1 66,75 ba 
Lemberg-Üzernowitz .5 | 5,00 bzB 
do, do, 1.15 17.25 6 
do, do. UL 6 73,0 6 
do. do. IV. | 10,0 bz 
Mährischo Grenzbahn s 610 B 
Mähr.-Schl. Centralb. fr 3,00 626 
Kronpr. Rudolſ-Bahn „5 
Ossterr.-Französische. a 
do. do. II. 
do. südl, Staatabalın] 3 
do. neue|ä 
40. Obliestionen)5 23,00 bzB 
Rumön, Eisenb.-Oblig.# | 26.60 ba 
Warschau-Wien II.. 6 10200 6 
do, III. 5 11,0% bzB 
&o, IV.. 5 | 9750 etbr@ 
do. V. . 6 .| 97,25 etbz& 


1880, 


Wechsel-Gaurse, 

Amsterdam 100 Fl, „..| 3 T.) 3 |169,50 ba 
0. . 2M. 3 168,0 bz 
Londen 1 L str.. 3 M. 32, 35 ba 
Paria 100 Eros, ...... 8 T. 5 | 81,29 bz 
Petersburg 100 SR, 1 3 M. 0 211,2 bs 
Warschau 100 8R. . 8 T. 6 213,5 bs 
Wien 100 FT I. 8 41 11115 82 
do. de. are 2M. 4 170.30 bs 


Kurh. 40 Thaler-Loose 281.00 bz 
Badische 35 Fl.-Loose 172,50 B 
Braunschw. Präm.-Anleihe 96,20 bz 
Oldenburger Loose 157,00 B 


Dollar 4,21 6 

Oest. Bkn. 172 10 ba 
do. Zilbergd — — 
Russ. Bku. 213,30 br 


Ducaten 9,51 etbz 
Sover. 20,41 0 
Napoleon 16,23 G 
Imperiala — — 


Eisenbahn-Stamm-Aotien. 


Divid. pro) 1878 | 1879 
Aachen-Mastricht.| ½ — 4 | 33,59 br 
Berg-Märkische , 4 — 4 1103,75 bz 
Berlin-Anhalt . 5 — 4 108,80 b2G 
Berlin- Dresden 0 — 14 15,00 bz 
Berlin-Görlitz ., 0 0 4 24,16 bid 
Berlin-Hamburg „101g | — 4 189% bz 
Berl-Potsd.-Hagab| 3½ 4 4 | 93,89 bz 
Berlin-Stettin . 3,65 4% 4 114,10 bz 
Böhm. Westbahn. 6%, | — 6 | 94,00 bz 
Bresl.-Freibbd. 35 — 1 11,0 dz 
Cöln-Minden .. .| 6, s 4 146 75 bi 
Dux-Bodenbach.B.! ® 0 4 68,00 b2& 
Gal. Car!-Ludw.-B.| 8,214 — |4 109.25 bz 
Halle-Sorau-Gub, . 0 4 | 23,00 ba 
Hannover-Altenb. | 0 2 kr. — — 
Kaschau- Oderberg] 4 4 5 62,25 bz 
Kronpr. Rudolfb. 5 5 5 [63.76 bz 
Ludwigsh.-Bexb, .| 9 — 4 1199.70 bz 
Märk.-Posener „.| 0 0 4 | 29.409 bz 
Magdeb.-Halberst, | 94 | 6 4 145,00 bz 
Mainz-Ludwigsk. .| 4 — 4 1100,50 bz 
Niederschl.-Märk..| 4 4 + | 99,50 ba 
Obarschl, A. C. D. E.] 8½ | — 3/1780 bz 

do. B. 8 ũ K 3½ 14% br 
Oesterr.-Fr. St.-B.] 6 — 4 465.64 00 
Oest. Nordwestb. 4 — 6 289.50 bz 
Oest,Südb.(Lomb.)| ® 6 4 | 147,60-7 
Ostpreuss. Südb. 0 6 4 | 654,00 bzB 
Rechte-O.-U.-B. .| 7 — 4 138,50 ba 
Relchenberg-Pard.] 4 4 4½] 82,50 bz 
Rheinische 7 7 4 157,0 b 
40. Lit. B. (ad gar.) A 4 4 | 9860 bz 
Rhein-Nahe-Bahn | 8 9 4 9,90 bzB 
Rumün. Eisenbahn] 2 — 4 48,90 bz 
Schweiz Westbahn 9 — 1 18,50 bz@ 
Stargard-Posener .| 4½ 4½ 4½ 103.50 B 
Thüringer Lit. A.] 8 — 4 [149.90 bz 
Warschau-Wien 9,166 — 4 243.10 58 

Elsenbahn-Stamm-Prieritäts-Actlen. 


Berlin-Dresden 0 — ı5 13325 bz 
Berlin-Görlitzer. „| 1 — 5 70,25 bz@& 
Breslau-Warschauf 0 — 5 | 49,00 bz 
Halle-Sorau-Gub. 0 — 5 84,00 bed 
Kohlfurt-Falkenb.| u 0 5 36,50 bz@ 
Märkisch - Posener 5 5 5 | 99,00 bra 
Magdob.-Halberst.| 4½ | 344 3½ 88,40 bz@ 
do, Lit. C.] 5 5 5 [121,06 b2G 
Ostpr. Südbahn, .| 5 5 5 | 98,75 be 
Posen-Kreuzburg .| 24 | — |5 | 71.00 bz@& 
Bechte-O.-U.-B. . .| 7 — 5 [136,59 bz 
Rumänier 8 8 8 [108,20 bz 
Saal-Bahhnn 0 0 Js 42,25 bz 
Weimar-Gera . . 0 0 15 130,80 ba 
Bank-Paplere. 
Allg.Deut.Hand,-@| 2 2 14 168,09 bo 
Berl, Kassen-Ver.| 8/10 | 894014 170,5 ba 
Berl. Handels-Ges.| 0 4 |1.4,80 bz 
Brl. Prd.-u.Hdls.-B.] 0 4½ 4 | 76,50 bag 
Braunschw. Bank 4½ 4½ [ | 91,00 bzB 
Bresl. Disc. Bank. 3, Sig |& | 92,00 bzB 
Bresl, Wechslerb.| 5% |6 4 | 94,75 bz 
Coburg.Cred.-Bnk.| 4½ 5 4 | 82.00 bzG 
Danziger Priv.-Bk.| 6½ 6 4 169,00 bz 
Darmst. Creditbk.| 69; | — 4 ]144,00 bzB 
Darst. Zettelbk.| 51½ | 5½ |4 107,28 bzB 
Deutsche Bank 6½ | — 4 140,00 bzB 
do, Reichsbank] 6,3 5 4½ 152.75 ba 
do. Hyp.-B. Berl.] 614 8 4 | 92,60 bz 
Disc,-Comm.-Antlı.| 614g | — 4 17760 »G 
do, ule.| 6½ ,| — 4 17769850 
Genossensch.-Bnk.| 5½ | 7 4 nee @ 
do. junge] 5½ 7 4 109,0 @ 
Goth. Grundcredb.| 6 — 14 | 91 dz 
do. junge 6 — 14 | 92,50 bzB 
Hamb. Vereins-B.| 34 |7 4 | —— 
Hauuov. Bank 5½ 4½ [4 110269 6 
Köuigsb.Ver,-Bnk.| 6 5 4 | 97,090 bz@ 
Lndw,-B. Kwilecki| 4½ | — 4 — . 
Leipz. Cred.-Anst.| 69/3 10 4 146 25 bz 
Luxemburg. Bank 7½ | — 4 130, bz 
Magdeburger do. 6¼1õ0 5½½ [4 113.25 G 
Meininger do. | 2½ 4 9759 bz 
Nordd, Bank ...| 845 | 10 4 — 
Nordd. Grunder.-B.] @ — 1 60 90 bz 
Oberlausitzer Bk.| 4 42 (4 — — 
Oest. Cred.-Actien! 894 11½ f 615-7, 00 
Posener Pro.-Bank| 4 7 4 [111,50 bzG 
Pr. Bod.-Cr.-Act.-B.] 5 — 490.60 bzG 
Pr. Cont.-Bod.-Crd.| 9½ — 4 112655 bz@ 
Sächs, Bank. 5% |6 4 117.50 @ 
Sahl. Bauk-Verein| 5 6 4 |102,00 a8 
Weimar, Bank „.| 0 — 4 | 40,50 bz@ 
Wiener Unionsbk.] 5 — 1 208,00 @ 
In Liquidation, 
Berliner Bank . 1 — — tr.] — — 
Centralb. f. Gen oss. — fr. 48,00 @ 
Sächs. Crod.-Bank — — ftr. — — 
Schl. Vereinsbank — — 7. —— 
Thüringer Bank .| — — tr. 20 1.50 @ 
Industrle-Paplere. 
v. Eisenbahnb.-Q.| 0 — |# | 910 bz 
do. Reiche-u.00.-B.| — — [fr — 
Mürk.-Sch. Masch G| 0 — 4 | 33,78 bzB 
Nordd. Gummifab,| 4 1½ 4 | 45,75 @ 


Pr. Hyp.-Vers.-Act,| 5 2 4 | 88,56 B 
Ichles. Feuervers.|21 — ftr. 1060 B 


Donnersmarkhütt.] ½ 1½ [4 | 61,00 ba 
Dortm. Union 0 — 44 — — 
do. abgest. 0 — 4 — — 
do. St.-P. Lit. A.] 0 — 6 89,09 bz& 
Königs-u.Lauran.| ii, · 4 121,10 bs@ 
Lauchhammer — 14 | 43,00 bz 
Marienhütte ....} 2!g | — [4 | 72,00 bz@ 
Cong. Kedenhütte,) 4 — 4 1190 e bz 
do. Oblig.| 6 6 46 102,75 n 
Schl. Kohlenwerkeſ 0 — 4 18,75 bz 
Schl. Zinkh.-Actien 5½ | — 4 97,00 bz 
do. St. Pr.-Act.] 5¼ | — 4½ 100 ö br@ 
Oppeln. Portl. Cem.] 3½ — 46300 bzB 
Groschowitzer dto.] 2 4 4 65,00 B 
Tarnowitz, Bergb.| 0 — 4 86,00 bzG 
Vorwärtshütte, . .| 0 — |4 | 25,00 brd 
Bresl. E.-Wagenb.| 6½ l [ | 74,10 bz@ 
do, ver, Oelfabr.| 6½ | — |4 | 75,06 hzB 
do. Strasseubahn| 6 — 4 11480 B 
Erdm, Spinnerei % — „42.00 bz@ 
Görlitz, Eisenb.-B.| 6½¼ | — 488,00 bz 
Hoflm.'s Wag. Fabr. 0 — 14 — — 
O.-Schl. Eisenb.-B.| ® — 4 | 6400 bz 
Schl. Leinenind. 8 — 95,90 bz& 
do, Porzellan. |) 2 |— 14 | — — 
Wilhelmsh. MA. „| 0 1 4 | 41,80 bz 


Bank - Discont 4 pt. 
Lombard -Zinsfuss 5 pot. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nach richten. 


(M. T. B.) Paris, 7. März, 


Zproc. Rente —, —. Neueſte Anleihe von 1872 116, 30. 

10,95. Neue Egypter 283, 12%. Banque ottom. —, —. 

Chemins —, —. Oeſterr. Goldrente 74%. Ungar. Goldrente 86%, 

Spanier exter. —, — Spanier inter. — 1877er Ruſſen S8 Türken⸗ 
seit 


Abends. [Boulevard⸗Verkehr 
Türken 186 
Italiener 81, 15. 


looſe —, —. III. Orient 60, 17%. Lombarden —, — 


Berlin, 7. März, Nachm. 
148,00, 1860er Looſe 122,25, Oeſt 


. Felt. 

Berli n. 1 Uhr 30 Min. [Pri va lperkehr.] 

Ereditactien 523,00 523,50 520,50 —523,00, Franzoſen 467,50, Lombarden 

| 0 erreichiſche Silberrente 60,90 —61,00, do. 
aalener i, 2, 187 er hegen 8 10, alte Mate Sc dh 847, Ro. Jeten ] Drieg 7 Man, 9 Uhr Vorn. 28 Oberpegel 6,20 Met 
taliener 5, er Ruſſen 87.10, alte Ruſſen 85, „75, Ruſſ. Noten eg, 7. März, 9 Uhr Vorm. aſſerſtand am Ob e eter 

per ultimo 214,00-214,25—213,75—214,00, ll. Orient Anleihe 59,00, ar J ect ERS e 


we 15 
* ur urn 


nl. Orient. An 2 1000701 SEE, BR enn, a RER BER in 
bis 109,10..106.36, de de 15750, eee e a) „Recht 


Rechte⸗ 
Oderufer 139,05 — 140,00, Mainj-Ludwigshafen 102,75—102,25—102,50, 
Thüringer 151,25—151,50, Galizier 110,501 10,00 110,25, Disc.⸗ Com“ 
mandit 183,00 180,75 — 182,00, Darmſtädter Bank 146,50 —146,10— 147,75, 
Deutſche Bank 141,25 — 141,00 — 142,00, Berliner Handelsgeſellſchaft 106,00 
bis 106,50, Laurahütte 126,00 —124,00—126,25, Dortmunder Stamm⸗Prio⸗ 
ritäten 93,00—91,50—93,00, Königin⸗Marienhütte 124,00, Hibernia 95,00, 
Heſſ.⸗Rheiniſch. Bergw. 61.00 —61,25. Recht feſt. Bergwerke gefragteſt. 
„Nachbörſe 1 Uhr 55 Min.: Creditactien 522,50, Oberſchl. Eiſ. St.⸗Act. 
179,50, Rechte⸗Oderufer 140,25, Deutſche Bank 142,25, Darmſtädter Bank 
148,00, Meininger Bank 99,00, Bergiſch⸗Märkiſche 105,75, Laurahütte 
126,75, Dortmunder Stamm⸗Prioritäten 93,50. 
Frankfurt a. M., 7. März. Nachmittags. [Effecten⸗Societät.] 


öſterr.⸗ung. Bank 720, 00, Creditactien 260%, Silberrente 61%, Papierrente 
60%, Goldrente 73%, Ungar. Goldrente 86%, 1860er Looſe 123%, Ungar. 


142%, Galizier 220%, Franzoſen 233%, Lombarden 74/4, 1877er Ruſſen 
87%, II. Orientanleibe 59%. Meininger Bank —. Schweizer Central —, 
Bergiſch⸗Märkiſche —. Sehr feſt. 

Reichsanleihe 99%. 

Nach Schluß der Börſe: Creditactien 260%, Franz 233%, Galizier —, 
Oeſterr. Goldrente —, Ungar. Goldrente —, —, II. Orientanleihe —, 
III. Orient⸗Anleihe — Lombarden —. 

Hamburg, 6. März, Nachmittags. [Schluß⸗Courſe.] Hamburger 
St.⸗Pr.⸗A. 126, Silberrente 61, Oeſterr. Goldrente 73, Ung. Goldrente 
6, Credit⸗Actien 258, 1860er Loofe 122%, 1 580, Lombarden 
182½, Italien. Rente 81, 1877er Ruſſen 87, II. Orient⸗Anleihe 57, 
Vereinsbank 122%, Laurabütte 120%, Nordd. 160%, Commerzbank 116%, 
Anglo⸗deutſche 5674, 5 Amerikan. 35%, Köln⸗Mind. St. A. —, Rhein. 
Eiſenbahn 157%, do. junge 150%, Berg.⸗Märxk. do. 105, Berlin⸗Hamb. 
do. 193%, Altong⸗Kiel. do. 138 Disconto 2%. Preuß. Aproc. Conſols 
—, öſterr. Nordweſtbahn —. — Felt. 

Hamburg, 6. März, Nachm. [Getreidemarkt] Weizen loco rubig, 
auf Termine matter. Roggen loco und auf Termine ruhig. Weizen 
per April⸗Mai 227% Br., 226% Gd., pr. Mai⸗Juni 229 Br., 228 Gd. 
Roggen pr. April⸗Mai 167% Br., 16614 Gd., pr. Mai⸗Juni 168 Br., 167 Gd. 
— Hafer und Gerſte füll. Rüböl ſtill, loco 56, pr. Mai 56. — 
Spiritus ruhig, pr. März 50% Br., pr. April⸗Mai 50% Br., pr. Mai⸗Juni 
50% Br., pr. Juni⸗Juli 51 Br. Kaffee ruhig, Umſatz 2000 Sad. — 
Petroleum behauptet, Standard white loco 7,30 Br., 7,20 Gd., pr. März 7,15 
Gd., pr. Auguſt⸗December 8,30 Gd. — Wetter: Milde. ; 

Hamburg, 7. März, Nachm. [Privatverkehr.] Oeſterr. Silberrente 
61%, do. Papierrente 60%, do. Goldrente 73, Ungariſche Goldrente 86%, 
1860er Looſe 123%, Lombarden 183, Credit⸗Actien 261, Franzoſen 583, 
Rhein. Bahn 157%, do. junge 150. N Bahn 107, Köln⸗Min⸗ 
dener Bahn —,—, 1877er Ruſſen 87, Laurahütte —, Hamburg⸗Amerik. 
Packetahrt⸗Actien⸗Geſellſchaft —, II. Drientanleibe 57%, Hamburger St. 
Prämien⸗Anleihe —. Preuß. Conſols —. Nordweſtbahn —. Commerz⸗ 
bank —. Sehr feſt. 

Wien, 7. März. [Privatverkehr.] Credit⸗Actien 295, 10, Fran: 
zoſen 272, 50, Galizier 256, 50, Anglo⸗Auſtr. 152,60, Lombarden 86, 50. 
Papierrente 70, 65, Oeſterr. Goldrente 85, 90, Ungar. Goldrente 100,87%, 
Marknoten 58, 12%, Napoleonsd'or 9, 4444, 1864er Looſe — Sehr feſt. 

Liverpool, 6. März, Vormittags. (Baummolle) (Anfangsbericht.) 
Muthmaßlicher Umſatz 6000 Ballen. Ruhig. Tagesimport 19,000 B., 
davon 16,000 Ballen amerikaniſche, 3000 B. Pernam. 

Liverpool, 6. März, Nachmittags. [Baumwolle.] (Schlußbericht.) 
Umſatz 6000 Ballen, davon für Speculation und Export 500 Ballen. 


Upland und Mobile ½ D. theurer. Middl. amerikaniſche April⸗Mai⸗Lie⸗ 


ferung 7%, Mai⸗Juni⸗Lieferung 7% D. y 
Newyork, 5. März, Abends. [Vaumpwollen⸗Wochenbexicht.] Zu⸗ 
fuhren in allen Unionsbäfen 79,000 Ballen. Ausfuhr nach Groß⸗ 
Daten 65,000 B. Ausfuhr nach dem Continent 44,000 B. Vorrath 
Peſt, 6. März, Vormittags 11 Uhr. [Productenmarkt.] Weizen 
loco geſchäftslos, Termine luſtlos, per Frühjahr 14, 32 Gd., 14, 85 Br. 
— Hafer per Frühjahr 7, 70 Gd., 7, 72 Br. — Mais per Mai⸗Juni 9, 00 
Gd., 9, 05 Br. — Kohlraps per Auguſt⸗Septbr. 13%. — Wetter: Regne⸗ 
uc, Zr oe iſt Se (Prod N 4 
aris, 6. März, Nachmittag. roductenmarkt.] (Schlußbericht.) 
8 weichend, per März 33, 30, per April 32, 90, per Mal Jun 32, 00, 
per Mai⸗Auguſt 31, 10. — Mehl weichend, per März 67, 75, per April 
67, 75, per Mai⸗Juni 67, 00, per Mai⸗Auguſt 66, 00. — Rüböl ruhig, 
per März 78, 00, per April 78, 50, per Mai⸗Auguſt 80, 00, per September⸗ 
December 81, 00. — Spiritus feſt, per März 74, 50, per April 73, 50, per 
Mai⸗Auguſt 70, 75. 8 f 
Paris, 6. März, Nachmittags. Rohzucker ruhig, Nr. 10/13 per März 
per 100 Klgr. 58, 25, 7/9 per März per 100 Klgr. 64, 25. Weißer Zucker 
ruhig, Nr. 3 per 100 Kilogr. per März 68, 25, per April 68, 50, per 
Mai⸗Auguſt 67, 75. 
London, 6. März. Habannazuder Nr. 12 25%. Stramm. 
Antwerpen, 6. März, Nm. [Getreidemarkt.] (Schlußbericht.) Weizen 
ur ie Roggen unverändert. Hafer ſtill. Gerite feſt. 
ntwerpen, 6. März, Nachm. 4 Uhr 30 Minuten. Petroleummarkt 
(Schlußbericht). Raffinirtes, Type weiß, loco 18½ bez. u. Br., per April 
18% bed 19 Br., per Septbr. 20 Br., per September⸗December 20% Br. 
e 


Bremen, 6. März. Nachmittags. Petroleum ruhig. (Schlußbericht.) 
Standard white loco 7, 30 bez., per April 7, 45 Br., per Mai 7, 55 Br., 
per Auguſt⸗December 8, 25 Br. 


s Breslau, 8. März, 9% Uhr Vorm. Der Geſchäftsverkehr am heu⸗ 
tigen se war im Allgemeinen ſchleppend, bei mäßigem Angebot Preiſe 
unverändert. 

Weizen, nur feine Qualitäten preishaltend, per 100 Kilogr. ſchleſi⸗ 
ſchet weißer 19,70 bis 21,30 —22,20 Mark, gelber 19,70—20,90 bis 21,60 
Mark, feinſte Sorte über Notiz bezahlt. . 

Roggen in ruhiger Haltung, pr. 100 Kilogr. 16,70 bis 17,20 bis 17,50 
Marl, feinſte Sorte über Notiz bezahlt. 

Gerſte, feine Qualitäten behauptet, pr. 100 Kilogr. 15,70 bis 16,80 
Mart, weiße 17,00 bis 17,40 Mark. 

Hafer ſehr feſt, vr. 100 Kilogr. 14,50 —15,20 bis 15,60 Marl. 

Mais gut gefragt, pr. 100 Kilogr. 15,00 —15,50—16,00 Mark. 


Erbſen mehr angeboten, pr. 100 Kilog. 18,50 — 19,60 bis 20,20 


Mark, Victoria⸗ 21,00—22,00—23,50 Mark. 
Bohnen obne Angebot, pr. 100 Kilogr. 20,50 —23,50— 23,00 M. 
Lupinen, feine Qualitäten höher gehalten, pr. 100 Kilogr. gelbe 7,20 
bis 8,00 —8,40 Mark, blaue 7,10—8,00—8,30 Mark. 
Wicken unverändert, pr. 100 Kilogr. 13—13,50—14,20 Mark. 
Delfaaten ſchwach gefragt. : 
Schlaglein ſchwach angeboten. 
Pro 100 Kilogramm netto in Mark und Pf. 
Schlag⸗Leinſaat. 26 — Ken 22 


Winterraps 722 75 22 — 21 50 
Winterrübſen 22 25 21 25 20 75 
Sommerrübſen 22 75 22 — 20 50 
Leindotter 21 75 21 25 20 50 


Rapskuchen unverändert, pr. 50 Kilogr. 6,50 —6,70) Mark, — fremde 
6,10 —6,30 Mark. 5 
Leinkuchen in ruhiger Stimmung, pr. 50 Kilogr. 9,50—9,70 Mark. 


Kleeſamen ſchwacher Umſatz, rother feine Qualitäten behauptet, vr. 
50 Kilogr. 35—44—46—50 Mark, weißer unverändert, 44—53 —62— 74 Mark, 


bochfeiner über Notiz. 
Tannenklee rubig, pr. 50 Kilogr. 42—50—60 Mark. 
Thymothee unverändert, pr. 50 Kilogr. 18—22—25 Mark. 


Mehl in ruhiger Stimmung, pr. 100 Kilogr. Weizen fein 30,50—31,50 
Mart, Roggen fein 28,50 —27,50 Mark, Hausbacken 25,50 —26,50 Marl, 


Roggen⸗Futtermehl 10,90—11,8 Mark, Weizenkleie 10,20— 10,70 Mark. 


eu 2,50—2,80 Mark pr. 50 Kilogr. t 
Roggenſtroh 19,00—21,00 Mark pr. Schock & 600 Kilogr. 


Breslau, 8. März. [Waſſerſtan d.] O.⸗P. 6 M. 28 Cm. U.⸗P. 2 M. 98 C. 


Waſſerſtands⸗Telegramme. 
Natibor, 7. März, 7 Uhr Vorm. Waſſerſtand 4,00 Meter. 


Oppeln, 7. März, 7 Uhr Vorm. Waſſerſtand 4,12 Meter. Nachmittag 


1 Ubr 3,80 Meter. 
am Unterpegel 4,92 Meter. 


Köln⸗Mindener St.⸗A. —, Rheiniſche do. 157%, Darmſtädter Bank 148, 


Looſe 211, 00. Böhm. Weſtbahn 190%, Eliſabetbahn 159, Nordweſtbahn 


2 


März 6., 7. 
Luftwärme (C.) 
Luftdruck bei 0° (mm) 
Dunſtdruck (mm) .... 0 
Dunſtſättigung (pCt.) 83 
Win NW. 1 


Wetter bedeckt. 


| Nachm. 2 U. | Abends 10 U. | Morge 
N + 110 


März 7., 8. 


N 
Dunſtſättigung (pCt.) 
Wind 


1 


3. heiter. 


Pa 


an m eh Bres 


99 81 
S. 1. SW. 2. 
bedeckt. bedeckt. 


ns 6 U 
7°9 


+ 6",5 + 


| beiter. bedeckt. 


Juſtizmorde. Nach amtlichen Quellen bearbeitete Auswahl von pr) 


3 


einung lebhaft beihäftigen dürfte. 


Stadt- Theater. 

Montag, den 8. März. Zweites 
Gaſtſpiel des kal. preuß. Hofſchau⸗ 
ſpielers Hrn. Richard Kahle, vom 
Hoftheater in Berlin. „Die Näu⸗ 
ber.“ Trauerſpiel in 5 Acten von 
Friedr. v. Schiller. (Franz Moor, 
Herr Richard Kable.) 


Lobe - Theater. 


Montag, den 8. März. „Der 
Bibliothekar.“ 


Affentheater u. Circus 


en miniature. 
Montag, den 8. März: 
1 Vorſtellung, um 


r. 

Einlaß 6 Uhr. [3400] 

Die Theaterkaſſe iſt Vorm. v. 

11—1 Uhr geöffnet. Das Thea⸗ 
ter iſt gebeizt. 

Dinstag, den 9. Man, eine 


Vorſtellung, um 7 Uhr. 
L. Brockman, Director. 


Ein Jagdhund, 


braun, mit weißer Bruſt und Marke 


7563, hat ſich Sonntag Nachmittags 

am Tauenzienplatz verlaufen. Gegen 

Belohnung abzugeben Zwingerſtraße 
2605 


Nr. 6, 1. Etage. 


Schaefer & Feiler. 


Unſer Geſchäftslocal befindet 
„ ich jetzt nur [3357] 
50, Schweibnißeritr 50 


dicht neben Herrn Hoflieferanten 
Albert — — 


Schaefer & Feiler. | 


575 K TTEREERTE 
Für Hautkranke ꝛt. 

Sprechſt. Vm. 8—11, Nm. 2— 5, Bres⸗ 
lau, Ernſtſtr. 11. Auswärts brieflich. 


Dr. Karl Weisz, 


in Oeſterreich⸗Ungarn approbirt. 


Liqueur- & Wein-Etiquettes 
in fein. französ. Farbendr,, selbst bei 
kl. Quant. m. bolieb. Eindr,, in roich. 
Ausw. u. bill, Preisen bei 

P. Cohn, Oder- u. Burgst.-Ecke. 


Pflaumen BG 
Awana moD >y 


ulius Müblfeld. Zweite vermehrte Auflage. (Berlin, Th. Griebet) 
ie Nachtfeite der Juſtizpflege wird hier in einer Reide von Proceß⸗Fälle 
(elf) veranſchaulicht, in denen über Unſchuldige die Todesstrafe ausgeſproc 
wurde, und die zum Tbeile ein hiſtoriſches Intereſſe beanſpruchen. Es len 
gr ein Thatſachen⸗Plaidoyer gegen die Todesſtrafe vor, das die öffentlich 
0 Die Art der Darſtellung verleiht 
einzelnen Proceßgefckichten eine faſt dramatiſche Spannung. 


Telegramm: 
Schifffahrt eröffnet. WE 
Zuweiſungen erbitten 

Spediteur- Verein 3 
Herrmann & Theilnehmer, 


Stettin. > 
Schifffahrts⸗Erö 


hat ſtattgefunden. 
Unſere Dienſte halten beſtens empfohlen. 
Elkan & Compagnie, 
Stettin, Speditions⸗Geſchäft. ein 


Holz⸗Jug⸗Jalouſienfabrik, 

iedrichſtraße 84/86, 

Izwiſchen d. Zimmer: u. Gräbſchnerſtr. T CA 

\ 6V!Fiaoede Beitellung wird binnen acht KASSE 
£ . Tagen geliefert. Reparaturen wer⸗ 

den billigſt berechnet. [3497] 


Silesia, Verein chemiſcher Fabriken. 


Unter Gehalts⸗Garantie offeriren wir die bekannten Dünger ⸗Prä 
rate unſerer Fabriken zu Saarau, Breslau und Merzdorf, 10 
wie die ſonſtigen gangbaren Düngmittel. Proben und Preis⸗Couran 
auf Verlangen franco. Beſtellungen bitten wir zu richten an unſeg 
Adreſſe entweder nach Saarau, Breslau (Schweidn. Stabtar. 
oder nach Merzdorf (a. d. Schleſ. Geb.⸗B.). (2797) 


[950] 


d 


nung 


Singakademie. 


Dinstag, 9. März, Abends 7 Uhr, 
im Concerthause (Gartenstr.): 


Matthäus - Passion 


von Seb. Bach. * 
Die Soll werden gesungen Bi 
den Mitgliedern der Akademie #5 
Rosa u. Blanca Thiel, Herrn Tora 
(Evangelist) u. Herrn Hildach (J esuß 
Billets à 3, 2 u. I Mark sind 
der Musikhandlung des Herrn 
Lichtenberg, Schweidnitzersir. 
zu haben. 33 


Eichenſpiegelrinde. 
Circa 1800 Etr. Eichenſpiegele he 
in den diesjährigen Schlägen der ge 
Fürſtenſtein belegenen Rebgartengf 
diere ſollen „a 
Sonnabend, den 20. März % 

Vormittags ½10 Uhr, 127 
in der Brauerei „Zur Plumpe“ hi 
ſelbſt, meiſtbietend verkauft werden 

Die Schälſchläge werden auf 110 
langen vorgewieſen werden und we 
noch bemerkt, daß Käufer den 4. A 
des vorausſichtlichen Geldbetrages 4 
die Rinde als Caution im Termin! 
deponiren hat. 850 

Ober⸗Waldenburg, den 5. März! 


Das Fürſtliche Forſt⸗Amt. 


Meine in Oppeln an der Oder 
belegene, ſeit vielen Jahren 
mit beſtem Erfolge betriebene 


Gerberei 
bin ich Willens, unter anus 
Bedingungen bald zu verkaufen 
oder zu verpachten. 136980 
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Die e dende 
Heinrich Büchl 


in Breslau, Herrenftrafe MT, 
offerirt mit ent 26 ri 


in vorzüglichen Qualitäten zu 


[372 offerirt 0 ; 
Moritz Prager, Sohrau OS.! gen Preiſen. 0 


Verantwortlicher Redacteur: Dr. Stein. 0 g" Vertretung: Karl ge 


Druck von Graß, Barth u. Comp. 


Friedrich) in Breslau - 
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